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Zum Quartal's⸗Wechſel 


achen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
chkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
edition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 


Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
FJ. Affeltowicz, Walliſchei 67. 
8 Berne, Walliſchei Nr. 93. 
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M. Kantorowicz, Schuhmacherſtraße 1. 
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Adolph Latz, Gr. Nitterſragze Nr. 10. 
Reſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
Wittwe Maiwald. St. Adalbert. 

Michaelis, Kl. Gerberitr. Nr. 11. 
8 K. Nowakowski, Wiener Platz Nr. 2. 
F. W. Pla gwitz, Schltzenſtraße 23. 2 
0 Ratt, vorm. M. C. Loffmnn, Markt u. Neueſtr.⸗Ecke. 

Radomski in Ferzyee. 

Samuel Samter, Wilelmsſtraſe Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
Jacob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73. 

ugo Seidel, Müblenitrate Nr. 14. 

d. Stiller's Wwe. Sapiehaplatz Nr. 6. 5 

ugo Spindler, (Carl Heinr. Ulrici & C.) Breiteſtr. 14. 
. un. Adolph Schleh, Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 

Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 

Paul Vorwerg, Huge Nes Nr. 7. 

R. Wuttke, Waſſerſtraße Nr. 8/9. 

Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ 
'onsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 
ie Zeitung Morgens pr, Mittags 11 ¼ Uhr und Abends 
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uhr zur Aus a > —— A, nr ne 4 er 
"Die Expedition der Poſener Zeitung. 


Der Friede mit Rom. 
„Ausgeſtritten, ausgerungen, 
Iſt der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit 
Und der en Stolz bezwungen!“ 
Ein moderner Kalchas, welcher angeſt ts des päpſtlichen 
Schreibens an den abgeſetzten Erzbiſchof 8 in dieſe frei 
lach Schiller zitirten Worte ausbrechen würde, rauchte wahr⸗ 
cheinlich kein Menſchenalter hindurch zu warten, um eingeſtehen 
müſſen, daß er ein falſcher Seher war. Die päpftlichen 
rätenſionen werden erſt mit dem Aufhören dieſer Inſtitution 
elbſt aufhören; fie kann und wird ſich nie in die moderne Welt 
bieten, weil fie eben ihrem ganzen Weſen nach mittelalterlich 
t und in's heutige Völkerleben paßt wie ein Ichthyoſaurus oder 
abyrinthodon in unſere heutigen deutſchen Gewäſſer und Wälder. 
römischen Kaiſer und im römiſchen Papſte gipfelte der die 
iſtenheit als militäriſch⸗politiſche Geſammtheit umfaſſende 
elalterliche Reichsbegriff; die erſteren ſind, nachdem ſie lange 
ur noch ein Schattendaſein geführt, vor den Gewalten einer 
eueren Zeit dahingeſchwunden, die zweite Inſtitution, welche 
hne die erſte eigentlich garnicht gedacht werden kann und ſchon 
rum als antiquirt erſcheint, hat fi) dagegen bis in die Gegen⸗ 
dart herein gefriſtet, und noch beweiſt ſie eine große Zähigkeit. 
Auch diesmal wie in früheren Kämpfen iſt es nicht gelungen, 
die römiſche Papſtkirche, als für Deutſchland nicht brauchbar, 
anz hinter die Alpen und die Grenzmarken der romaniſchen 
bölker zurückzudrängen. Es bleibt noch auf unabſehbare Zeit 
Peutſchlands Geſchick, die Gegenſätze des katholiſchen und des 
oteſtantiſchen Prinzips in ſich zu tragen und den Zwieſpalt ſo 
x wie thunlich zu überkleiftern. Aber das kann man ſich heute 
uumerhin zum Troſte ſagen: der Kampf iſt diesmal nur darum 
icht weiter geführt worden, weil der Vatikan nachgegeben 
t, und überdies bedeutet kirchlicher Zwieſpalt heute lange nicht 
ehr ſoviel wie in früheren Jahrhunderten, in denen das kirch⸗ 
e Intereſſe das politiſche beſtimmte, was gegenwärtig nahe⸗ 
rt iſt. 5 N 
} uch wollen im Folgenden auf die Geſchichte des neueſten 
fustrags zwiſchen dem Vatikan und dem Staate garnicht weiter 
gehen, uns auch damit nicht weiter aufhalten, zu unterſuchen, 
wieweit Baden diesmal als Verſuchsſtatin für Preußen ge⸗ 
ent hat — Beides iſt an anderer Stelle in dieſer Zeitung 
eits berührt —, ſondern wir wollen nur einige allgemeine Ge⸗ 
spunkte hervorheben. k 
Da f denn zunächſt zu konſtatiren, daß das Schreiben 55 
Vapſtes die von uns ſtets beſtrittene fable convenue von der 
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Inſerate 20 Pf. die fedagefpalsene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die ı fol- 
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Unbezwinglichkeit der Papſtkirche gründlich dementirt hat. Der 3 


Papſt giebt, wie wir geſtern bereits kurz angedeutet, nicht des⸗ 
halb nach, weil er etwa das Unrecht des vatikaniſchen Stand⸗ 
punktes eingeſehen hätte oder gar zugeben wollte; im Gegentheil, 
das heutige Abkommen iſt in dem tauſendjährigen Streite 
zwiſchen dem geſchloſſenen Staat und dem „weltumfaſſenden“ 
Papſtthum nur ein Waffenſtillſtand, Nichts weiter; aber die Be⸗ 
deutung des Ereigniſſes verliert hierdurch Nichts, denn der Papſt 
hat — wenn auch nur vorläufig und unter Vorbehalt — nach⸗ 
gegeben, weil er mußte. Man hat in Rom eingeſehen, daß 
bei längerer Dauer des Streites nur die römiſche Kirche den 
Schaden zu tragen haben werde, daß ihre völlige Desorganiſation 
in Deutſchland nur noch eine Frage der Zeit ſein würde, und daß 
der Staat dieſe Zeit auszuhalten vermöchte. 

Dazu hin war für den Papſt und ſeine Rathgeber gewiß 
noch ein anderer Umſtand beſtimmend. Die Papſtkirche iſt be⸗ 
kanntlich ein Weltinſtitut. Soweit ſie durch ihre ſtramme Orga⸗ 
niſation in Folge deſſen auf die innere Geſtaltung aller chriſt⸗ 
lichen Staaten Einfluß gewinnt, liegt hierin eine Stärke, 
aber im einzelnen Falle kann dieſer Umſtand auch als Schwäche 
ſich geltend machen. So im vorliegenden Falle. Der Papſt 
kann ſein Augenmerk nicht bloß auf Deutſchland richten, er muß 
auch die übrige Welt in Rechnung ziehen. Die Schlachtlinie, die 
er leitet, iſt eben eine zu ausgedehnte, und wenn plötzlich eine 
zweite Stelle derſelben gefährlich bedroht erſcheint, muß er viel⸗ 
leicht einen neuen ſchon vorher gefährdeten Punkt ſich ſelbſt 
überlaſſen, um nach jener Seite Hilfe zu bringen. Dieſen 
Charakter hat offenbar auch die gegenwärtige „Ausſöhnung“ mit 
Preußen. Die franzöſiſche Regierung bedroht ſeit einiger 
Zeit den Vatikan mit einem viel grimmigeren Feldzuge, als der⸗ 
jenige Preußens geweſen, und um ſich für jene Seite zunächſt 
die Hände frei zu machen, bietet der Papſt nach dieſer Seite 
hin Waffenruhe. Gewiß hat dieſe Erwägung die Entſchließungen 
des Papſtes mit beeinflußt. 

Aber eben deswegen iſt ſtets die Ueberzeugung feſt zu 
halten, daß auch gegenüber von Preußen Rom im gegebenen 
Moment ſeine alten Forderungen wieder erheben wird. 


Falle wieder glänzend bewährt zu haben ſcheint. Aber ehe man 
dieſer Anerkennung und Dankbarkeit rückhaltloſen Ausdruck ge⸗ 
ben kann, wird doch erſt noch abzuwarten ſein, worin nun die 
Gegenleiſtungen des Staates beſtehen werden. 


Des Fürſten Bismarck Politik hat allerdings den Papſt ge⸗ 
nöthigt, zur Erzielung einer Waffenruhe den erſten Schritt zu 
thun, und gewiß wird auch der zweite Schritt nicht ausbleiben, 
daß die Biſchöfe nun dem Inhalte des päpſtlichen Briefes ent- 
ſprechende Erklärungen abgeben, aber Alles kommt jetzt darauf 
an, wie der Staat die eingetretene Pauſe benützt. Unter keinen 
Umſtänden darf er zugeben, daß dieſelbe nur als eine Erholungs⸗ 
und Kräftigungspauſe für Rom ſich geltend mache, ſo daß dieſes 
im günſtigen Momente mit friſchen Kräften den Kampf wie⸗ 
der erneuern kann. Der Staat muß vielmehr darauf hinwirken, 
daß jede ſpätere Wiederaufnahme des Streites die Poſition des 
Vatikans in Deutſchland ſchwächer findet, als da der Kampf zu- 
erſt entbrannte. 4 

Dies iſt nur zu erreichen, wenn das Geſetz über die 
Vorbildung der Geiſtlichen zwar milde in der 
Form, aber ſtreng wie je in der Sache gehandhabt wird. 
Dieſes Geſetz ſteht ja in engſter hiſtoriſcher und ſachlicher Ver⸗ 
bindung mit dem vom Papſte jetzt „geduldeten“ über die An⸗ 
zeigepflicht der Geiſtlichen, der zufolge der Oberpräſident 
binnen 30 Tagen Einſpruch gegen den nominirten Kandidaten 
erheben kann. 

Es giebt kein ſichereres Mittel, den Wiederausbruch des 
Kampfes in der alten wilden Weiſe zu hintertreiben, als wenn 
für eine humane Bildung der niederen Geiſtlichkeit geſorgt und 
ſie nicht ſyſtematiſch in Gegenſatz zu der ſie umgebenden Welt 
geſtellt wird. Man weiß, welch' humaner Geiſt der Verſöhnung 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts unter der römiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit herrſchte, und wie erſt die fluchwürdige Gründung 
Loyola's dieſe glückverheißende Entwickelung unterbrach. Man 
weiß ferner, daß auch in unſerem Jahrhundert ſchon ſolche milde 
Strömungen geherrſcht. Durch die ſtrenge Auſſicht des 
Staates über die Vorbildung der Geiſtlichen müſſen dieſe Zu⸗ 
ſtände wiederhergeſtellt und muß dafür geſorgt werden, daß ehr⸗ 
geizige, fanatiſche „Kirchengeneräle“, wenn ſie wieder den Streit 
zu entzünden trachten ſollten, wenigſtens keine willenloſe Solda⸗ 
teska mehr vorfinden. Zu dieſem Zwecke wird der Staat na⸗ 
mentlich auch ſtets darauf halten müſſen, den niederen, dem 
Volke naheſtehenden Klerus gegen Bedrückungen ſeiner Oberen 
zu ſchützen. 

Stellt ſich dies Alles heraus, dann wird gewiß kein deut⸗ 
ſcher Patriot ſäumen, den neueiten und ſchönſten Lorbeer, wel: 
chen Fürſt Bismarck ſich errungen, rückhaltlos anzuerkennen. 


nicht anerkennen zu w 7 Eu d bei der “ 1 \ d. 
Fürsten Bismarck gewättige Kraft n ee Weit erheblicher ſind noch die Abſetzungen im Extraordinarium; 


ö liche Umſicht in allen diplematiſchen Geſchäften im vorliegenden 


Die Frage bietet ſelbſt erſtändlich nochz eine Reihe von Ge: 
ſichtspunkten der Betrachtung dar. Nicht der unintereſſanteſte 
dürfte derjenige ſein, welcher auf die Bedeutung des Ereigniſſes 
für das Zentrum Bezug hat. Eine Beſprechung dieſer 
Frage behalten wir uns noch vor. H. B. 


Das Ergebniß der zweiten Leſung des 


eichsbudgets. 

Am Montag iſt die zweite Berathung des Reichshaushalts⸗ 
etats zum Abſchluß gelangt und hat durch Sparſamkeit und 
Selbſtbeſchränkung ein leidliches Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen 
und Ausgaben hergeſtellt. Der Etatsentwurf hatte eine Er⸗ 
höhung der Matrikularbeiträge um 7,399,138 Mk. in Ausſicht 
genommen, ſoweit nicht durch Eröffnung neuer Einnahmequellen 
(Brauſteuer und Stempelabgaben, beide Vorlagen, jedenfalls die 
erſtgenannte ausſichtslos), eine Aufbeſſerung des Budgets zu er⸗ 
reichen wäre. Der Mehrertrag an Zöllen und Verbrauchsſteuern 
iſt auf 63,362,762 Mark angegeben, wovon für das Reich bis 
zur Erreichung von 130 Millionen 22,700,000 Mark entfallen, 
während der Reſt mit 40,624,500 Mark zur Vertheilung an die 
Einzelſtaaten als durchlaufende Poſt erſcheint. Eine Minorität 
in der Budgetkommiſſion erachtete auf Grund der von dem Abg. 
Staatsminiſter a. D. Dr. Delbrück aufgeſtellten Berechnungen 
den Voranſchlag für zu niedrig und war nicht abgeneigt, eine 
Erhöhung deſſelben um mehrere Millionen zu beantragen. Man 
hat indeß davon Abſtand genommen; in der That fehlt es auch 
an einem ſicheren Anhalt für die Richtigſtellung der Etatsanſätze, 
deren Ueberſchreitung von allen Seiten, auch von der Regierung 
als ſicher vorausgeſehen wird. Jedoch iſt bei dem Aufſchwung 
von Handel und Verkehr eine Steigerung der Reichseinnahmen 
in ſicherer Ausſicht. Dieſer Sachlage trägt der gegen das Ende 
der Berathung von Richter (Hagen) eingebrachte und von Rickert 
unterſtützte Antrag Rechnung, welcher eine Herabſetzung der 
Matrikularbeiträge um 8 Millionen Mark zum Zweck hat. Das 
Ergebniß der Etatsberathung iſt, daß bei den ordentlichen Aus⸗ 
gaben 1,043,827 Mark, 500,000 Mark und 100,000 Mark 
beim Marine⸗Etat, ferner verſchiedene Poſten beim Militäretat 

und g abgeſetzt 


ſie belaufen ſich auf 4,496,876 Mark und ermäßigen die Summe 
der einmaligen Ausgaben auf 72,962,921 Mark. Die Abſtriche 
entfallen auf Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung mit 489,000 
Mark und 905,000 Mark zur Erweiterung der Rohrpoſtleitungen 
in Berlin, auf den Militäretat mit 676,417 Mark, auf den 
Marineetat mit 1,611,459 Mark und 365,000 Mark, auf die 
Reichsdruckerei mit 450,000 Mark. 

Hierdurch war der Mehranſatz an Matrikularbeiträgen ſoweit 
ermäßigt, daß nur noch 2,680,694 Mark anſtatt der urſprüng⸗ 
lichen 7¼ Millionen als Mehranſatz übrig blieben. Die Budget⸗ 
kommiſſion hatte, um eine Erhöhung der Matrikularbeiträge 
überhaupt zu vermeiden, beantragt, dieſen nachträglich auf 
2,680,994 Mark ermittelten Betrag dem Ueberſchuß pro 
1879/80 zu entnehmen. Der vom Reichstage angenommene 
Antrag Richter nimmt außerdem noch 8 Millionen dieſer Ueber⸗ 
ſchüſſe in Anſpruch; dadurch ermäßigen ſich die Matrikularbei⸗ 
träge von 97,070,088 Mark auf 81,650,950 Mark. Dagegen 
ſind die Ueberſchüſſe des Jahres 1879/80 anſtatt mit 5,987,592 
Mark zur Ausgleichung des Defizits pro 1878/79 mit 
16,668,286 Mark herangezogen, das heißt zum größten Theile 
abſorbirt; ſie ſind auf ca. 20 Millionen Mark veranſchlagt 
worden. Die Frage, jo bemerkt hierzu die „N.⸗Z.“, ob es 
finanziell richtig iſt, in dieſem Maße Ueberſchüſſe zu antizipiren, 
die rechnungsmäßig noch gar nicht feſtſtehen, alſo eigentlich noch 
nicht liquide find, hat die Reichstagsmehrheit nicht abgehalten, 
über die genannten Beträge zu verfügen. Daß dieſe Ueber⸗ 
ſchüſſe hinterher wirklich zur Bilanzirung des Haushalts für 
das Jahr 1880/81 zur Verwendung kommen müſſen, iſt aber 
kaum zu erwarten und es kann gleichgiltig ſein, ob dieſe 
Eventualität in Folge einer zu niedrigen Veranſchlagung der 
Mehreinnahmen an Zöllen und Verbrauchsſteuern, oder in einer 
während des Etatsjahres eintretenden Steigerung derſelben nicht 
eintritt. Soviel iſt ſicher: die Bundesſtaaten ſind durch das 
Ergebniß der Budgetberathung um faſt 10 Millionen Mark 
entlaſtet, ohne daß die Steuerzahler ſtärker in Anſpruch ge⸗ 
nommen find, aber auch ohne daß den Bedürfniſſen der Reichs⸗ 
verwaltung die nöthige Befriedigung hat verſagt werden müſſen. 


[Die nationalliberale Partei und die 
Steuerfrage.] Unter dieſem Titel ſchreibt die „N. L. C.“: 
Zwei der hauptſächlichſten Aufgaben, welche der gegenwärtigen 
Reichstagsſeſſion geſtellt waren, das Militärgeſetz und die Ver⸗ 
längerung des Sozialiſtengeſetzes, gehen mit Sicherheit einer po⸗ 
ſitiven Erledigung ‚entgegen. Anders ſteht es mit einer dritten 
Aufgabe, mit der in der Thronrede angekündigten Aus deh⸗ 
nung der im vorigen Jahre begonnenen Fi⸗ 
nanzreform. Bis jetzt liegt dem Reichstage in dieſer Rich 
tung nur der Geſetzentwurf wegen Erhöhung der Brauſteue 
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an, wie weit man in der Erleichterung bezw. der Reform gehen will. 
4 1 Bismarck hat ſeine in dieſer Beziehung für Preußen ge⸗ 


3 di fkizirt, und der damalige preußiſche 
nan und Ar 


die 
een klares 1 8 icht vorgelegt. 


vor. Mit Rückſicht auf die ſchlechten Ausſichten für das Zuſtande⸗ 
kommen deſſelben äußerte dieſer Tage das Organ der Reichs⸗ 
ei, die „Poſt“: 

ge 1 12 5 uns auf einen peſſimiſtiſchen Standpunkt ſtellen, ſo 
könnte ein ſolches Reſultat uns erwünſcht ſcheinen, denn je weniger es 
gelingt, die erforderliche Steigerung der eigenen Einnahmen des Reichs 
auf anderem Wege zu erreichen, mit um ſo größerem Nachdruck u. 
das Tabaksmonopol wieder auf die Tagesordnung kommen. So aber 
geben wir uns der Hoffnung hin, daß in der nationalliberalen Partei 
die nationale Bedeutung der Vorlage, welche am beiten durch die leb⸗ 
hafte Anfeindung der, zentrifugalen Tendenzen zugänglichen Parteien 
illuſtrirt wird, ſchließlich den Sieg über die obwaltenden Bedenken da⸗ 


vontragen wird.“ 
Dieſer Appell an die nationalliberale Partei erheiſcht eine 


kurze Erwiderung. Die Inausſichtſtellung des Tabaksmonopols 
durch ein mit der Stimmung in den leitenden Kreiſen nicht ſelten 
wohlvertrautes Organ iſt ago von großem Intereſſe. Nichts: 
deſtoweniger will uns die Logit nicht einleuchten, welche der na⸗ 
tionalliberalen Partei wegen ihrer ablehnenden Haltung gegenüber 
der Brauſteuer gewiſſermaßen die Verantwortung für das Wieder⸗ 
aufleben des Monopolprojektes zuſchiebt. Eine ſolche Argumen⸗ 
tation würde nur dann einen Schein von Berechtigung haben, 
wenn die Ablehnung der erhöhten Brauſteuer ſeitens der natio⸗ 
nalliberalen Partei eine prinzipielle und endgültige wäre. Der⸗ 
jenige Redner aber, welcher bei der neulichen erſten Berathung 
im Namen der Fraktion ſprach, der Abg. Witte⸗Mecklenburg, hat 
ausdrücklich erklärt, daß dieſe negative Stellung nur zur Zeit 
eingenommen werde. Die Gründe liegen klar zu Tage. Eine 
höhere Beſteuerung des Bieres ohne eine gleichzeitige höhere Be⸗ 
ſteuerung des Branntweins hat die nationalliberale Partei ſtets 
für unzuläſſig gehalten. Ueber eine höhere Beſteuerung des 
Branntweins aber herrſcht ſeitens der Reichsregierung nach 
gänzliches Schweigen, obſchon in den inmer 


wie vor 
lauteren Klagen über die Zunahme des Alkoholismus in 
Deutſchland eine ſolche mit Nachdruck verlangt wird. 


Unter dieſen Umſtänden kann der nationalliberalen Partei 
ſicherlich kein Vorwurf daraus gemacht werden, wenn ſie aus 
Rückſicht auf die Volksſittlichkeit einem Steuergeſetze nicht zu⸗ 
ſtimmen will, welches in ſeiner Wirkung ohne Zweifel eine Ver⸗ 
mehrung des Branntweingenuſſes auf Koſten des Biergenuſſes 
herbeiführen würde. — Dazu kommt aber die allgemeine Be⸗ 
trachtung, daß zur Zeit ſich die Bedürfnißfrage noch 
garnicht überjehen läßt. Jedermann wird zugeben, daß eine 
Volksvertretung nur dann neue Steuern bewilligen darf, wenn 
ein klar erkanntes Bedürfniß vorliegt. Ein unmittelbares Be⸗ 
dürfniß des Reichs nach neuen Einnahmen iſt nicht vorhanden. 
Vielmehr handelt es ſich bekanntlich darum, in den Einzelſtaaten 
mit Hilfe der vom Reich bezogenen Ueberſchüſſe eine Erleichterung 
bezw. Reform der direkten Steuern zu bewirken. Eine irgend⸗ 
wie faßbare Benennung des dadurch bedingten finanziellen Be⸗ 
darfs aber ſuchen wir bisher vergebens. Es kommt Alles darauf 


Jahre nur in ziemlich undeutlichen 
Finanzininifter dat 
bezeichnet. Seitdem iſt 
Wir bewegen uns alſo 
über den Bedarf noch immer im Dunkeln. Andererſeits läßt ſich 
noch keineswegs mit Sicherheit ſagen, wieviel von dieſem Bedarf 
durch die vorjährigen Zoll⸗ und Steuerbewilligungen bereite ge⸗ 
deckt wird. Die durch dieſe Bewilligungen bedingten Einnahmen 
können bisjetzt, Angeſichts des unverhältnißmäßig großen Waaren⸗ 
imports vor Einführung der neuen Zölle, in keiner Weiſe einen 
— — Maßſtab abgeben. Bei ſolcher Sachlage kann unſeres 


hegten Abſichten im vorigen 


Eine Reiſe nach dem Wutaiſchan⸗Gebirge 
im nördlichen China. 


In der Sitzung der Geſellſchaft für Erdkunde, welche am 


8 6. März unter Vorſitz des Dr. Nachtigall im Saale des Archi⸗ 


tektenhauſes tagte, berichtete Herr v. Möllendorf über feine Reiſe 
nach dem Wutaiſchan⸗Gebirge im nördlichen China. Die Gebirgs⸗ 
züge, welche die Ebene von Peking umgeben, ſind eigentlich der 
Abſchluß der großen Hochebene der Gobi⸗Wüſte. Sie bilden 
keine wahren Gebirgszüge, ſondern ein ziemlich verwickeltes 
Terraſſenſyſtem von hintereinander liegenden Terraſſen. Man 
kann vier verſchiedene ſolche Terraſſen unterſcheiden, eine von 
4 5000 Fuß, eine andere von 6— 7000 Fuß Höhe, die anderen 
weniger hoch, welche die äußeren Ränder von Hochebenen bilden. 
Die Umgebung der Hauptſtadt Peking ſelbſt iſt eine große Tief⸗ 
ebene. Das zweite der Randgebirge der Umgebung bildet einen 
langen geſchloſſenen Kamm, auf welchem die innere große Mauer 
hinläuft, welche zum Schutze gegen mongoliſche Einfälle erbaut 
wurde. Die Beſtimmungen dieſer Höhen ſind bis jetzt höchſt 
mangelhaft, weil wir allein auf die alten Aufnahmen der Jeſuiten, “ 
die ja im vorigen Jahrhundert in China geduldet waren, ange⸗ 
wieſen ſind, die aber höchſt ungenau ſich erweiſen. Der höchſte 
Berg dieſes Randgebirges, der 7500 Fuß über dem gelben Meere 
ſich erhebt, wurde von dem Reiſenden von Peking aus einmal 
beſucht, aber es zeigten ſich bald von der Höhe deſſelben aus be⸗ 
deutend höhere Erhebungen im Weſten, die auf 10,000 Fuß Höhe 
geſchätzt wurden und welche den Reiſenden reizten, auch ſie ein⸗ 
mal aufzuſuchen. Er wählte wegen der heißen Jahreszeit den 
Waſſerweg, den direkten von Tientſin aus. Wenn man die 
Ebene überſieht, bemerkt man, daß ſie deutlich in zwei Hälften 
getheilt wird. Die erſte erhebt fi kaum 10—20 Fuß über 
dem Meere, während die zweite allmählig anſteigend ſich 100 bis 
200 Fuß hoch erhebt. Sie iſt der geringen Erhebung wegen 
ſtets . Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, und bei dem 
geringen Gefälle der Ebene kommt es vor, daß der Lauf 
der Flüſſe hier ganz unbeſtimmt iſt, fi) oft verändert 
und die Mündungen an einer anderen Stelle ſich be⸗ 
finden wie früher, oder daß der Fluß ſein altes en 
wieder aufſucht. Der Reiſende fuhr auf dem Seeweg bis an 
den Ort Tſchodſcho, von wo man bald die alte Kunſtſtraße er⸗ 


— 2 m 
Erachtens die Haltung gegenüber neuen Steuervorlagen in der 
gegenwärtigen Seſſion lediglich eine dilatoriſche, d. h. 177 
Zeit ablehnende ſein. Nur wo es ſich bei einer der Vor 
etwa um eine Maßregel der ausgleichenden Gerechtigkeit handelt, 
wird man von dieſem Standpunkt abgehen können. — Was die 
Zukunft anlangt, ſo ſtellen wir die Möglichkeit nicht in Ab⸗ 
rede, daß ſich für eine Erleichterung der direkten Steuern in 
dem Rahmen, in welchem die nationalliberale Partei ihr zus 
zuſtimmen vermag, eine noch recht erhebliche Vermehrung der 
Einnahmen aus indirekter Beſteuerung im Reich als nothwendig 
erweiſt. Aber, dieſe Möglichkeit ſelbſt als Gewißheit vorausge⸗ 
ſetzt, ergiebt ſich noch durchaus nicht die Unumgänglichkeit des 
Tabaksmonopols. Klar iſt allerdings: wenn in Zukunft noch 
ein erheblicher Mehrertrag aus der Belaſtung des Konſums er⸗ 
zielt werden ſoll, ſo kann derſelbe kaum anderswo geſucht wer⸗ 
den, als entweder bei den Getränken oder beim Tabak. Was 
den Tabak betrifft, ſo iſt die Beſteuerung deſſelben im vorigen 
Jahre bis an eine Grenze gegangen, welche ohne die ſchwerſte Ge⸗ 
fährdung aller dabei in Betracht kommenden Geſchäftsbranchen 
wohl auf lange Zeit hinaus nicht wird überſchritten werden 
können. Will man den Tabak ſchon für eine nahe Zukunft in 
noch erheblich höherem Maße für die Finanzen nutzbar machen, 
ſo bleibt in der That nur die Einführung des Monopols. Die 
zwingenden volkswirthſchaftlichen Gründe indeß, welche der Maß⸗ 
regel bisher entgegenſtanden, dauern auch ferner fort. Vielfach 
iſt allerdings behauptet worden, daß die im vorigen Jahre er⸗ 
folgte neue Belaſtung eine vollſtändige Umgeſtaltung des Tabaks⸗ 
geſchäfts zur Folge haben müſſe, eine Umgeſtaltung, welche mit 
der Zeit die Fraze der Einführung des Monopols möglicherweiſe 
in ganz anderem Lichte erſcheinen laſſen würde. Bis heute läßt 
ſich indeß über ſolche Wirkungen garnichts ſagen. Erſcheint alſo 
das Tabaksmonopol zunächſt noch als unzuläſſig, ſo iſt anderer⸗ 
ſeits zuzugeben, daß eine höhere Beſteuerung des Konſums der 
geiſtigen Getränke wohl durchführbar erſcheint. Aber unerläßliche 
Vorausſetzung iſt, daß dieſe Beſteuerung im Ganzen vorge⸗ 
nommen, daß nicht das Bier einſeitig herausgegriffen wird. A uch 
die „Poſt“ geſteht zu, daß die beſtehende Beſteuerung den Brannt⸗ 
wein bis zur Grenze der Steuerfähigkeit noch nicht erfaßt, meint 
aber, man könne auf gleichzeitiger Einführung der höhe⸗ 
ren Bier⸗ und der höheren Branntweinſteuer nicht beſtehen. Als 
Grund dafür führt ſie die großen Schwierigkeiten einer Reform 
der Spiritusſteuer an. Nun, man iſt im vorigen Jahre — 
gleichviel auf welche Weiſe — mit weit größeren Schwierigkeiten 
fertig geworden. Wir ſind überzeugt, die Reichsregierung braucht 
nur ernſtlich zu wollen, und ſie wird dem nächſten Reichstage 
neben einem Brauſteuergeſetz auch ein, recht anſehnlichen Ertrag 
verſprechendes Branntweinſteuergeſetz vorlegen können. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. März. [Lasker's Austritt. 
ee und e nn Lasker's 

stritt aus der nationalliberalen Partei, dem keine wei⸗ 
tere Auskrittserklärung gefolgt if, legt jedenfalls den in der 


Luft liegenden Verſuch zur Bildung einer konſervativ⸗liberalen 


Mehrheit wieder näher. Dauernden Erfolg wird der Ver⸗ 
ſuch aber jedenfalls nicht haben, da der innere Zwieſpalt zwiſchen 
der nationalliberalen Fraktion und den Konſervativen jedenfalls 
von Anfang an viel größer ſein würde, als derjenige, 
welcher ſich im Laufe der Zeit zwiſchen Herrn v. Bennigſen und 
Lasker herausgebildet hat. Vorläufig wird Lasker's Austritt die 
nationalliberale Fraktion wieder geſchloſſener erſcheinen laſſen als 


reicht, die von Peking nach dem Süden führt. 
ſehr alt und enthält viele intereſſante mittelalterliche Brückenbau⸗ 
ten, die ſchon Marco Polo erwähnt, der bekanntlich im 12. Jahr⸗ 
hunderte dieſe Gegenden bereiſte. Es wurden Laſtthiere ge⸗ 
miethet und von den Chineſen Auskunft über den Weg gejucht. 
Aber der Chineſe, ſelbſt der chineſiſche Geograph, kümmert ſich 
nur um die Handelsſtraßen; die Gebirgsländer, die rauhen un⸗ 
wegſamen Gebirge kennt er laum. Der Weg führte nun meh⸗ 
rere Tage durch ein Bergthal, welches meiſt von entwaldeten 
Kalkfelſen eingeſchloſſen iſt. Die Gebirge ſind in China faſt 
überall entwaldet, erſt weiter in den höheren abgelegenen Gebir⸗ 
gen finden ſich noch Wälder. Bei der kleinen Bergſtadt Tolo⸗ 
men, die mit einer Mauer umgeben iſt, und wohl nur wie viele 
ſolcher Städte urſprünglich eine Wachtſtation oder ein Fort zum 
Schutze der großen chineſiſchen Mauer bildete, durchſetzt dieſe den 
Höhenzug. Die große Mauer beſteht aus 2 Ziegelmauern von 
ca. 20—30 Fuß Höhe, die auf einem Granitfundament gebaut 
ſind und zwiſchen denen der Raum mit Schutt ausgefüllt iſt. 
Der Reiſende will aus einer deutlichen Inſchrift, welche an dieſer 
Stelle anzeigte, daß die Mauer unter der Ming⸗Dynaſtie, alſo 
etwa im 15. oder 16. Jahrhundert, nicht etwa ausgebeſſert oder 
wiederhergeſtellt, ſondern neu gebaut iſt, ſchließen, daß ſie über⸗ 
haupt erſt ziemlich neueren Datums ſei und nicht, wie oft an⸗ 
genommen wird, aus vorchriſtlicher Zeit ſtammt. Es beſtehen 
zwar geſchichtliche Aufzeichnungen, welche mittheilen, daß etwa 
250 Jahre vor Chriſti Geburt Grenzwälle aufgeworfen worden 
ſind. Nun hat aber das Wort Mauer und Wall dieſelbe Be⸗ 
zeichnung im Chineſiſchen. Die Grenzen ſind damals auch ganz 
andere geweſen, und Marco Polo berichtet noch Nichts darüber, 
der ſie doch hätte ſehen müſſen. So iſt anzunehmen, daß ſie 
von der Ming⸗Dynaſtie im 15. oder 16. Jahrhundert gegen die 
Mongolen gebaut worden iſt. Auf der Weiterreise verengt ſich 
das Thal immer mehr. Es nimmt die Gegend immer 
mehr den Hochgebirgscharakter an. Der Granit bildet 
das Geſtein, welches in bizarren Formen zerriſſen oft 
in ſenkrechten ſteilen Wänden herabfällt. Dieſelben ſind mit 
chineſiſchen Inſchriften meiſt poetiſchen und religiöſen Inhalts 
bedeckt. Solche Inſchriften wie auch heilige Götzenbilder ſind 
ſtets nur auf Granitfelſen angebracht, wie auch die heiligen Berge 
aus dieſer Geſteinsart beſtehen, die eine beſondere religiöſe Be⸗ 
. genießt. Schließlich erreichten die Reiſenden die Paß⸗ 


bisher. 


der preußiſchen Regierung und der römiſchen 


I T reicht, die von Peking nach dem Süden führt. Dieſelbe iſt ſchon höhe iſt ſchon | höhe. 


Ob dem Schein die Realität entſpricht, darüber mir | 
die Zukunft bald Aufklärung geben. — Die erite poſitioſ 
Frucht der Verſtändigungsverſuche zwiſchen 


Kurie liegt jetzt in einem Schreiben des Papſtes an den am 
entſetzten Erzbiſchof Melchers von Köln vor. Zum erſtenme 
kommen wir aus dem Nebel allgemeiner vieldeutiger Phraſell 
welche den Friedensſchluß nicht fördern konnten, auf den Bod 
eines thatſächlichen Zugeſtändniſſes, auf dem ſich mit Aus 
auf Erfolg weiter wird verhandeln laſſen. Die Kurie erklät 
ſich einverſtanden, daß der Regierung vor der kanoniſch 
Inſtitution die Namen der neuanzuſtellenden Prieſter ang 
werden. Es iſt damit Eine Beſtimmung des Geſetzes vo 0 
11. Mai 1873 über die Vorbildung un, 
Anſtellung der Geiſtlichen von Seiten der 
zugeſtanden, allerdings eine Beſtimmung, die von der ultram 
tanen Agitation aufs Entſchiedenſte beſtritten wurde, die une 
allen Anordnungen der kirchenpolitiſchen Geſetze eine beſonden 
weittragende praktiſche Bedeutung hatte und weſentlich dazu M 
trug, den Kampf zwiſchen Staat und Kirche auf die Höhe 
treiben. Es iſt freilich mit einer Verſtändigung über dieſe ei 
zelne Beſtimmung erſt ein kleines Stück des Friedens erreich 
nicht einmal das Geſetz, dem dieſelbe angehört, iſt ſeinem gan 
Umfang nach anerkannt. Bei der großen Menge von Einzel frage 
aus denen ſich der klirchenpolitiſche Kampf zuſammenſetzt, blch 
noch ein ſehr weiter Weg, bis das Ziel einer vollen Verſtä 
digung erreicht iſt. Aber immerhin wollen wir nicht vg 
kennen, wie viel ſchon mit dieſer erſten Handreichm 
der Kurie gewonnen iſt. Man wird wohl nicht fehlgehe 
wenn man der keineswegs günftigen Situation, in welcher 
gegenwärtig die römiſche Kirche der Regierung und den all 
ſchlaggebenden Parteien in Frankreich gegenüber befindet, eilt 
gewiſſen Antheil an der friedfertigeren Stimmung der Kü, 
gegen Deutſchland zuſchreibt. Aber das verkleinert nicht PR 
Verdienſt des Papſtes, den Nothſtand, in welchen die jefuiti 

Agitation und Ueberhebung die Kirche gebracht, erkannt und en 
lich einmal wenigſtens den Anfang zu praktiſchen Vorſchläl 
gemacht zu haben. Wir haben zu dem perſönlichen gu 
Willen des gegenwärtigen Papſtes alles Zutrauen, und 

hoffen, es gelingt ihm, von den mächtigen Einflüſſen sei 
jeſuitiſchen Umgebung und der ultramontanen a ö 

beſondere auch in Deutſchland, ſich frei zu machen. Die „ 
mania“ verſichert, jede Maßregel, welche von dem heil. . 
in dieſer Angelegenheit getroffen wird, voll und ganz zu bi 
und ihrerſeits nach Kräften dazu beitragen zu wollen, die weif 
uud friedfertigen Abſichten des heil. Vaters zu fördern. A 
hoffen, daß es dem Blatte und dem Zentrum damit Ernſt 
bisher iſt allerdings von dieſer Seite nicht das Mindeſte geſe 

hen, die Verſtändigung zu erleichtern; im Gegentheil, der deutf 
Ultramontanismus hat Alles gethan, den Streit zu verſchärf 
und zu verlängern, und das leitende Blatt des Zentrums v 
langt auch jetzt wieder faſt drohend, daß die Staatsregie 0 
ſchleunigſt, und zwar ſchon in der Nachſeſſion, mit ihren Ge 
Konzeſſionen, einer Reviſion der Maigeſetze 2 
Ob ſich die Angelegenheit ſo raſch fördern laſſen wird, ni 
wir bezweifeln; nach unſerer Kenntniß der Sachlage ſind 
Vorarbeiten zur Reviſion der Maigeſetze im — 
noch keineswegs ſo weit vorgeſchritten, um ſchon in we 
Wochen legislatoriſchen Vorſchlägen entgegenſehen zu köm 
Auch dürfte die Nachgiebigkeit der Kurie in einer einzelnen 
ſtimmung der Kirchengeſetze noch nicht gleich eine umfaſſende 

viſion des ganzen Komplexes der Kirchengeſetze rechtfertigen.“ 


Es herrſchte auf dieſem Wege ein ſchöner Wald, mei 
aus Eſchen, Eichen mit wilden Aprikoſen und wildem Wei 
ſtehend, vor. Dann folgte eine Hochebene. Man hatte 

weiten Blick. Vor ihnen lag der Hauptſtock des Gebirges. 

Fuße befand ſich ein Buddhiſtiſcher Tempel. Es iſt dieſe “ 
zeichnung eigentlich falſch, es find vielmehr Klöſter in unſe 
Sinne mit einigen Räumen zu religiöſen Uebungen. Hie 
ein Sammelplatz der Pilger. Die Reiſenden wurden in die 
1300 Meter über dem Meer liegenden Kloſter freundlich au 
nommen. Nur war ihnen der Buddhiſtiſche Ritus ſtörend, 

den man ſich anderswo mit Silber hinweghilft, was hier! | 
nichts half, da man ſelbſt den Fremden und Reiſenden jede 85 
nahrung verbot und in dem ſtrengen Sinne, daß ſelbſt B 

und Eier nicht erlaubt wurden. Man half ſich dadurch, 
man durch die Diener im Walde vom Kloſter entfernt ſich 
Mahl bereiten ließ. Oben auf der Höhe ſoll auch ein Te 
ſein. Die Steigung begann faſt unmittelbar hinter dem K 
ſehr ſteil hinauf. Man hatte Führer und Träger bereitwil 
vom Kloſter aus mitgegeben. Von großem Intereſſe war 
Wechſel der Vegetation beim Aufſteigen des Gebirges. Die 
tere Schicht bis zu 1500 Meter bildeten niedere Gehölze 
Büſche, namentlich war eine ſchöne blühende Siringe, die 
vortrat. Dann kam Birkenwald, bei 17—1800 Meter N 
wald und bei 2000-2100 Meter über dem Meeresſpiegel! 
die Waldgrenze, wo nur noch Beerenpflanzen um ühende am 
gewächſe herrſchten. Endlich erblickte man den oberen Ten 
der wie ein Schwalbenneſt an der Felswand klebte; aus 
Balken, die ihn trugen, hatte man noch eine Art Werd 
gemacht. Unſchlüſſig, wie man dorthin kommen ſollte, u 
bald ein Weg entdeckt, der allerdings nur für ſchwindel 
Menſchen ohne Beängſtigung zu paſſiren war. 
Tempel lag ca. 3000 Meter och, während der G 
des Berges noch 400 Meter höher lag. Es ſtellte eine 
Pavillon von ca. 5 Meter Durchmeſſer dar, umgeben mit O0 
bildern. Die Felſen hier beſtanden durchweg aus ſiniſchem 9 
Die Höhe beträgt wohl 3400 Meter. Sie ſollen nach Ang 
der Mönche nur 4 Monate ſchneefrei ſein, und zeigten ſich 
Spuren davon in den Riſſen der Felſen. Die Vegetation 
die der Hochmoore. Man hatte eine herrliche Ausſicht, nau 
lich nach Norden auf die Randgebirge des mongoliſchen Plate 
Von der Thierwelt iſt nicht viel zu jagen. Man ſah 


RD 


Beziehungen die Regierung ſich entſchließen wird, Zuge⸗ 
ündniſſe . gar 25 entzieht fich heute noch jeder Kenntniß, und 
ift müßig, ohne irgend welchen poſitiven Anhalt Betrach⸗ 
gen hierüber anzuſtellen. Es wird von allen Seiten aner⸗ 
t, daß unſere kirchenpolitiſche Geſetzgebung Beſtandtheile 
hält, die lediglich als Abwehr⸗ und Kampfmittel dienen ſoll⸗ 
und darum beim Friedensſchluß von ſelbſt wegfallen; es 
auch manche Beſtimmung vorhanden ſein, welche die Kirche 
einen beſonders harten Eingriff empfindet, obne daß ſie für 
Staat von entſprechendem Werth wäre und ihre Beſeitigung 
e Schmälerung ſeines Anſehens bedeutete. Wenn wir aber 
1 auch unſererſeits die Verſtändigung erleichtern, ſo werden 
och die Grundlagen unſerer neueren kirchen⸗ 
olitiſchen Geſetzgebung, das Syſtem in 
einen weſentlichſten Beſtandtheilen unter 
inen Umſtänden preisgegeben oder auch nur angetaſtet werden 
rfen. 


Der König 
Sachſen am 


annt, wird Se. Majeſtät der Kaiſer bereits am Sonnabend die 
Blückwünſche der Generalität, der Militärbevollmächtigten, der 
kommandeure der Leibregimenter, der aktiven Staatsminiſter 
ind der landſäſſigen Fürſten und Fürſtinnen entgegennehmen. 
Nachmittags wird, aus Anlaß des Geburtstages des Prinzen 
iedrich Karl, bei Höchſtdemſelben im hieſigen Schloſſe die Fa⸗ 
nilientafel ſtattfinden, und hieran ſchließt ſich dann Abends bei 
en Majeſtäten im Weißen Saal des königlichen Schloſſes eine 
roße Soirce. 


geſtaltet 


M iche Umgeſtaltung Danach g 
laut des Entwurfes, 1 55 er En i 
de ichstag gelangen ſoll, wie folgt: 
eiserne 15 . § 302 des Strafgeiegb 


— 


uches für das deutſche 
Reich werden die folgenden neuen $$. 302 a., 302 d., 302 C., 302 d., 


— Nach den Beſchlüſſen des Bundesrathes hat nun Württember 
ISA beir den Wucher, eine 1. pe: den 


N a ernächſter Zeit an 


alles die Vermögensvortheile in auffälligem Mißverhältniß zu der Lei⸗ 
— wi: en Wuchers mit Gefängniß bis zu ſechs Mona⸗ 
ten und zugleich mit Geldſtrafe bis zu 3000 M. beſtraft. Auch kann 
auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden f 
202 b. Wer ſich oder einem Dritten die wucherlichen Vermö⸗ 
gensvortheile (8, 302 a.) verſchleiert oder wechſelmäßig oder unter Ver⸗ 
pfändung der . auf Ehrenwort eidlich oder unter ähnlichen Verſi⸗ 
cherungen oder Betheuerungen verſprechen läßt, wird mit Gefängniß 
bis zu einem Jahre und zugleich mit Geldſtrafe bis zu 6000 M. be⸗ 
1 Auch kann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt 
werden. 

§. 302 c. Dieſelben Strafen (S. 302 a., §. 302 b.) treffen Denjeni⸗ 
gen, welcher mit Kenntniß des Sachverhalts eine Forderung der vor⸗ 
bezeichneten Art erwirbt und entweder dieſelbe weiter veräußert oder 
die wucherlichen Vermögensvortheile geltend macht. er; 

5.302 d. Wer den Wucher gewerbs⸗ oder gewohnheitsmäßig be- 
treibt, wird mit Gefängniß nicht unter drei Monaten und zugleich mit 
Geldſtrafe von 150 bis zu 15,000 M. beſtraft. Auch iſt auf Verluſt 
der bürgerligen Ehrenrechte zu erkennen. 5 

Artikel 2. Der § 360 Nr. 12 des Strafgeſetzbuches, der durch das 
Geſetz vom 26. Februar 1876 0 Faſſung wird durch nachſte⸗ 
hende Beſtimmung erſetzt: §. 360 Nr. 12. Wer als Pfandleiher oder 
Nücktaufshändler bei Ausübung feines Gewerbes den darüber erlaſſenen 
Anordnungen zuwiderhandelt, insbeſondere den durch Landesgeſetz oder 
Anordnung der zuſtändigen Behörde beſtimmten Zinsfuß überſchreitet. 

Artikel 3. Verträge, welche gegen die Vorſchriften der SS. 302 a. 
und 302 b. des Strafgeſetzbuches verſtoßen, find ungültig. Sämmtliche 
von dem Schuldner oder für ihn geleiſteten Vermögensvortheile 
(S. 302 a) müſſen N und verzinſt werden. Hierfür 
ſind Diejenigen, welche ſich des Wuchers ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben, ſolidariſch verhaftet, der nach F. 302 c. des Strafgeſetz⸗ 
buchs Schuldige jedoch nur in 1417 des von ihm oder einem Rechts⸗ 
nachfolger empfangenen. Die Verpflichtung eines Dritten, welcher ſich 
des Wuchers nicht ſchuldig gemacht hat, beſummt ſich nach den Vor⸗ 
ſchriften des bürgerlichen Rechts. Der Gläubiger iſt berechtigt, das 
aus dem ungültigen Vertrage Geleiſtete zurückzufordern; für dieſen 
Anſpruch haftet die für die vertragsmäßige Forderung beſtellte Sicher⸗ 
heit. Die weiter gehenden Rechte eines Gläubiger, welchem nach den 
Beſtimmungen des bürgerlichen Rechts die Ungültigkeit des Vertrages 
nicht entgegengeſetzt werden kann, werden hierdurch nicht berührt. 

— Auch das Viehſeuchengeſetz wird dem Reichs⸗ 
tage unmittelbar noch zugehen und alſo bald nach den Ferien zur 
Berathung gelangen. Man wird ſich erinnern, daß der vom 
Bundesrath feſtgeſtellte Entwurf auf Betreiben des Reichskanzlers 
noch einer beſonderen Kommiſſion von Sachverſtändigen vorgelegt 
und von derſelben gutgeheißen worden war. Man glaubt des⸗ 
halb, daß derſelbe um jo ſchneller im Reichstage zur Erledigung 
gelangen wird. Der Entwurf umfaßt 69 Paragraphen. Er ſoll 
am 1. April 1881 in Kraft treten und umfaßt Beſtimmungen 
über Abwehr der Einſchleppung aus dem Auslande, Unterdrückung 
der Viehſeuchen im Inlande und Strafbeſtimmungen. 


— In der jüngften Sitzung des Aelteſten-Kollegiums der 
Berliner Kaufmannſchaft wurde über die Stellung 
des Kollegiums gegenüber dem Geſetzentwurf betreffs der Bör- 
ſen⸗ reſp. Reichsſtempelſteuer verhandelt. 

Man kam nach langen Berathungen zu dem 1 1 rag 
ten, in welcher Faſſung der Geſetzentwurf aus dem Bundesrathe ber⸗ 
vorgehen werde, da man ſich der Meinung bingiebt, es werde derſelbe 
innerhalb des Bundesraths noch weſentlichen Abänderungen unter⸗ 
worfen werden, und da, ſoweit ſich bisher ermitteln läßt, Baiern, 
Württe g und die elſaß⸗lothringiſche Landesverwaltung ſich gegen 

re werden: 9, werden jedenfe die Ver⸗ 
Öefegentmurt berbeisuführen wuschen CS nude der Beschlag mean 
eine Delegirten⸗Konkerenz gemeinſam mit der Hamburger Handels⸗ 
kammer nach Berlin einzuberufen, in welcher eine Eingabe an den 
Reichstag feſtgeſtellt werden ſoll. Zu dieſer Delegirten⸗Konferenz 
werden die Vertreter aller großen Handelskammern eingeladen werden; 
indeß ſoll exit, jobald der aus dem Bundesrath hervorgegangene Ge⸗ 
ſetzentwurf offiziell vorliegt, dieſe Berathung ſtattfinden. 

„Nach dem dem Reichstage zuge angenen Bericht über die 
Thätigkeit des Reichstagskommifſars für das Aus- 
Danderungsweſen jind im Jahre 1879 ausgewandert zuſammen 


auch vorhanden ſein ſollen, fand man natürlich Nichts. Vögel 
wurden reichlich erbeutet und harren ihrer Beſtimmung. 
Der Rückweg wurde durch die Hochebene angetreten. Das 


Terrain beſteht meiſt aus Löß und iſt ziemlich monoton. Dann 
erreicht man die große Handelsſtraße, welche von Peking nach 
Ralgan führt, ferner auch bald wieder die große Mauer. Man 
merkt hier, wie der Bau der Mauer gleichzeitig auch eine mehr 
theatraliſche Wirkung haben ſoll. Denn ſonſt hätte man ſie doch 
mehr an den Päſſen zum Schutz gegen einen Einfall angelegt 
und nicht wie hier oben längſt des höchſten Kammes des Ge⸗ 
irges. Indeß man ſieht dieſelbe drohend, wenn man von der 
Mongolei kommt auf der Höhe vor ſich und das mag allerdings 
auf halbwilde Völker von Eindruck geweſen ſein. 
Sollte übrigens der Plan einer Eiſenbahn von Rußland 
aus nach Pecking einmal ausgeführt werden, ſo wäre dieſer 
Paß der einzige und beſte en . 


Die Schinkelfeier im Architektenhauſe 
zu Berlin. 


In der Wilhelmſtraße, die bekanntlich vom Brandenburger 
Thur ſchnurgrade und ſtattlich breit bis zum Halleſchen Thore 
läuft, wohnen zunächſt Lord Ruſſell, Fürſt Bismarck und andere 
gewichtige Leute, dann bürgerliche Existenzen und ſchließlich aller⸗ 
lei kleines Volk. In der mittleren dieſer drei Regionen fällt 
ein ſtaatliches Gebäude durch ſeine abſonderlichen Verhältniſſe 
und weiten Fenſterachſen auf. Das iſt das von einer verkrach⸗ 
ten Aktienbrauerei erworbene Heim des großmächtigen und er⸗ 
lauchten Berliner Architektenvereins, dieſer weltbekannten Verbin⸗ 
dung von Baukünſtlern und Ingenieuren, die im Jahre 1824 
durch den Baurath Knoblauch gegründet wurde, lange Zeit 
nomadiſtrend von einer Stätte zur andern zog, dabei aber ftatt- 
lich wuchs und ſich mehrte, bis ſie vor fünf Jahren im Stande 
war, ihre dauernde Wohnſtätte zu erwerben und mit Mitglie⸗ 
dern, Utensilien und Bibliothek wohl auszufüllen. Außer geſell⸗ 
haftlichen Zwecken verfolgt der Verein vorzüglich die fachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Förderung der Mitglieder, namentlich der jüngeren vor 
dem Examen ſtehenden Bauführer, die hier koſtbare Sammlun⸗ 
gen und Bücherſchätze finden. König Friedrich Wilhelm IV., 


* * 


Gemſen und Antilopen, aber von den Panthern und Bären, die 


0 27 männl., 11 weibl 
nach Chile 81 männl., 32 weibl.; nach anderen 
Staaten 47 männl, 
19 männl., 12 weibl 
Ein Yänbemn: as Seeger At, en pes Juin über 
eeiſchen Ländern: aus Oeſterrei 54. europätiches Rußland 3138, 
Schweden und Norwegen 1266, Dänemark 2415 u. |. w. a 
Das Handbuch für das de 
bearbeitet im Reichsamt des Innern (Berlin 1880, Carl 
Verlag) macht die b 9 Organiſationen überſichtlich, 


ſüdamerikaniſchen 
nach Afrika 23 männl.; * Aten 
Ferner 
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deſſen großes Intereſſe für die Architektur bekannt iſt, ſtiftete in 
hochherzigſter Weiſe eine alljährliche Konkurrenz, über die der 
Verein das Preisrichteramt übernahm, während die Preiſe aus 
der königlichen Privatſchatulle angewieſen wurden. Für das ver⸗ 
floſſene Jahr waren zwei Preisaufgaben geſtellt. Den des Hoch⸗ 
baues Befliſſenen war der Entwurf eines Künſtlerhauſes, den 
Ingenieuren die Anlage eines Güterbahnhofes mit Packhof auf⸗ 
gegeben worden, und zwar mit Berückſichtigung beſtimmter in Ber⸗ 
lin befindlicher Bauplätze. Als Sieger mit den erſten Preiſen 
waren hervorgegangen: in der Architektur Herr Bauführer Bohn⸗ 
ſtedt, im Ingenieurfach Herr Bauführer Plöck; Bauführer 
Schupmann hatte einen zweiten Preis mit ſeinem Entwurfe des 
Künſtlerhauſes erhalten, Architekt Schökel und Bauführer Heiſe 
die Vereinsmedaille, die natürlich auch den erſtgenannten Siegern 
zufiel. Am 13. d. M. aber, am Geburtstage des großen Schin⸗ 
kel, des bahnbrechenden baukünſtleriſchen Genius dieſes Jahrhun⸗ 
derts, ſollte die feierliche Verkündigung der Preiſe ſtattfinden, 
verbunden mit der alljährlich auf dieſen Tag anberaumten feſt⸗ 
lichen Zuſammenkunft. 

Nicht viele Häuſer Berlins überraſchen den Eintretenden 
durch einen Gejch.nad der Ordnung und eine weiträum ge 
Pracht, wie das von den Baumeiſtern Titz, Ende und Böckmann 
gebaute, mit einem herrlichen Kuppelraume verſehene Architekten⸗ 
haus. Als wir den ſäulengeſchmückten und reich dekorirten 
großen Verſammlungsſaal betraten, nahm eben eine zahlreiche 
Verſammlung von Herren jeglichen Alters den Jahresbericht des 
Vorſitzenden, Bauraths Hobrecht, entgegen. Vor dem Katheder 
des Redners, unter dem mit Blumen und exotiſchen Blattpflan⸗ 
zen umgebenen Bildniſſe Schinkels und einer vor demſelben an⸗ 
gebrachten Victoria mit dem Lorbeerkranze, ſaßen um den grünen 
Tiſch der Vorſtand des Architektenvereins und Miniſterial⸗Direk⸗ 
tor Schneider in Vertretung des Miniſters Maybach. Nach Be⸗ 

endigung des Berichtes traten die fünf jungen Männer ein, 
denen Fleiß und Geſchick den ſchwierigen Sieg verſchafft hatten. 
Der Vertreter der Regierung und nach ihm der Vorſitzende des 
Vereins beglückwünſchten die Gekrönten in kurzen, kernigen An⸗ 
ſprachen, in denen ein Gedanke uns beſonders anmuthete, denn 
er ſcheint ſpezifiſch preußiſcher Natur zu fein und iſt in modifi⸗ 
zirter Geftalt auch ſchon aus Moltkes Munde gekommen; näm⸗ 
| lich, daß bei jedem Siege auch der Zufall und das Glück eine 
Rolle ſpiele und daß gegenüber dieſer dunkeln und unberechen⸗ 


baren Macht daran feſtzuhalten ſei, daß jede treue Pflichterfi“- 
lung und jede ihres Zieles bewußte Kraftanſtrengung ihren 
eigenen, von jedem Erfolge unabhängigen Lohn in ſich ſelbſt 
trage. So waren alſo Preiſe und Medaillen vertheilt und die 
Verſammlung bereitete ſich, den Redner des Feſtes zu hören. 
Den Vortrag hatte Profeſſor Dr. Hauck übernommen, nach⸗ 
dem wenige Tage vorher Direktor Jordan den ihm zu Theil 
gewordenen Auftrag hatte ablehnen müſſen. Profeſſor Hauck 
hatte ſich ein ſeinem mathematiſchen Bereiche nahe liegendes 
Thema gewählt. Er behandelte die Stellung der Mathematik 
zur Kunſt und Kunſtwiſſenſchaft, indem er von der Klage aus⸗ 
ging, daß der heutigen Generation das Gefühl des Ineinander⸗ 
greifens dieſer beiden entgegengeſetzten und doch verwandten Pole 
abhanden gekommen ſei. Die antike, pythagoräiſch⸗ platoniſche 
Anſchauung beruhte auf der Einheit und Harmonie der die ſicht⸗ 
bare wie die ideelle Welt beſtimmenden Verhältniſſe und Geſetze. 
Dieſes inneren Bandes waren auch die Heroen der Renaiſſance 
ſich noch bewußt, aber jetzt ſind die Zeiten eines Leonardo da 
Vinci, Michel Angelo und Albrecht Dürer längſt dahin; Kunſt 
-und Mathematik wandeln getrennte, wo nicht feindliche Bahnen. 
Der Redner zeigte, wie fern eine ſolche Anſchauung den Bahn⸗ 
brechern der modernen exakten Wiſſenſchaften gelegen habe, wie 
Keppler den Gedanken der pythagoräiſch⸗platoniſchen Weltharmonie 
erfaßt und wie er geſtrebt habe, dieſelbe mit dem kopernikaniſchen 
Syſtem in Einklang zu bringen. Auf der Grundlage des drit⸗ 
ten keppleriſchen Geſetzes entwickelte Newton ſein zweites Geſetz, 
das der Anziehung, und dem ahnenden Geiſte ſchwebte bereits 
die Vermuthung eines verborgenen einheitlichen Untergrundes der 
verſchiedenen Weltgeſetze vor. Hier ſei auch die gemeinſame, 
geheimnißvolle Grenze, wo das Reich der Kunſt ſich mit den 
exakten Wiſſenſchaften berühre, wo der Mathematiker wie der 
Künſtler aus geheimnißvollem Jenſeits das Brauſen und die 
Geiſterſtimmen des Weltgeiſtes vernehme. Der Redner ging nun 
auf die wohl zu beherzigenden Einſchränkungen der Begriffsbe⸗ 
fimmung der Mathematik ein und zeigte an der Hand von kon⸗ 
kreten Fällen ihre Anwendung auf künſtleriſches Schaffen und 
Urtheil, ſowie die Fallen, vor denen man ſeinen Fuß zu hüten 
habe. Indeß laſſen ſich von einem ſolchen Vortrage, in dem 
Sachliches ſich innig mit Rhetoriſchem verſchlingt, kaum die Con⸗ 
touren, geſchweige denn das Gerippe geben. Iſt er doch einem 
Triumphbogen zu veraleichen, bei dem man nicht nach der prak⸗ 
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der Verfaſſung abermals zu beginnen. 


R v. Buch“, berichtet er am 


derer Härten empfehlen ſollte, ſo iſt dieſerhalb an den Miniſter zu 
berichten. Um etwaigen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, bemerkt der 
Miniſter, daß an den geſetzlichen Beſtimmungen über die Unzuläſſigkeit 


der Subhaſtation in beſonderen Fällen, wie z. B. wegen der Geld⸗ 

afe für Zoll⸗ und Steuerdefraudationen (8 51 des Geſetzes wegen 

nterfuchung und Beſtrafung der Zollvergehen vom 23. Januar 1838, 
Geſetz⸗Samml. S. 78 — Bekanntmachung, betreffend die Unzuläſſigkeit 
der Anträge auf Subhaſtation zur . der in Steuerdefraudationen 
erkannten Geldbußen, vom 8. Oktober 1826 — Geſetz⸗Samml. S. 106 — 
und vom 14. Oktober 1829 — Geſetz⸗Samml. S. 27) weder durch die 
Vorſchriften des § 54 der Verordnung über das Verwaltungszwangs⸗ 
verfahren vom 7. September 1879, noch durch die Beſtimmungen der 
Verfügung vom 8. d. M. etwas geändert worden ſei. 

0 („R. u. St.⸗Anz.“) 

— Eine ganze Reihe von Geſetzvorlagen, welche der Bun⸗ 
desrath für Elſaß⸗Lothringen beſchloſſen hat, iſt durch 
den Landesausſchuß der Reichslande nicht unerheblich abgeändert 
worden und in Folge deſſen an den Reichskanzler zurückgelangt, 
welcher nunmehr die Zuſtimmung des Bundesraths zu den Be— 
ſchlüſſen des Landesausſchuſſes beantragt. Hierzu gehöct u. A. 
auch eine Abänderung des Landeshaushaltsetats pro 1880/81. 
Der Landesausſchuß hat denſelben feſtgeſtellt auf 43,878,113 M., 
näm.ich auf 35,231,923 M. an fortdauernden und auf 8,646,190 
M. an einmaligen Ausgaben. 

Aus dem Großherzogthum Mecklenburg, 13. 
März. Schon ſeit dem Jahre 1866 verſprachen die Miniſterien 
der beiden kleinen Großherzogthümer Mecklenburg, daß die gänz⸗ 
lich veraltete, zuletzt 1753 revidirte Feudalverfaſſung, 
welche auf die jetzigen Verhältniſſe des Landes wie die Fauſt 
auf das Auge paßt, einer nothwendigen, wenigſtens einigermaßen 
zeitgemäßen Reviſion unterzogen werden ſolle. Wiederholt fan⸗ 
den ſodann in den letzten vierzehn Jahren Verhandlungen mit 
der Ritter⸗ und Landſchaft zu dieſem Zwecke ſtatt, allein ſtets 
ohne Ergebniß. Weder fühlen die adeligen Rittergutsbeſitzer — 
denn dieſe allein haben jetzt Geltung auf den ſogenannten Land⸗ 
tagen Mecklenburgs — die mindeſte Neigung, ihre Sonderrechte dem 
allgemeinen Beſten zu opfern, noch beſitzen die Miniſterien in 
Schwerin und Strelitz Kraft und aufrichtige Neigung, ein nur 
halbwegs befriedigendes konſtitutionelles Syſtem in den Groß⸗ 
herzogthümern einzuführen. So bleib denn alles fein ſäuberlich 
beim Alten, wie es ſeit 130 Jahren beſtimmt war. Um aber 
etwaigen unbequemen Anforderungen von Berlin auszuweichen, 
beſchloſſen beide Miniſterien im Herbſt 1879, abermals an den 
vereinten Landtag zu Malchin die Aufforderung zu richten, eine 
Deputation von neun Mitgliedern der Ritterſchaft und neun Mit⸗ 
gliedern der Landſchaft (beſtehend aus auf Lebenszeit angeſtellten 
Bürgermeiſtern derjenigen Städte, welche überhaupt den Landtag 
beſchicken dürfen, was z. B. Wismar, die zweitgrößte Handels⸗ 
ſtadt, Dobberan, Ludwigsluſt, Dargun u. ſ. w. nicht dürfen) 
nach Schwerin zu ſenden, um die Konferenzen über die Reviſion 
Gleichſam zum Spott 
und Hohn auf dieſe Aufforderung wählte die adelige Ritterſchaft 
dann die bürgerlichen Rittergutsbeſitzer, welche mehrere der wich⸗ 


tigſten landſtändiſchen Rechte gar nicht ausüben und auf den 
Landtagen nur eine äußerſt beſcheidene Stellung einnehmen dür⸗ 
fen, überhaupt dieſe nur ganz einzeln zu beſuchen pflegen, und 
ſolche adeligen Gutsbeſitzer in dieſe Deputation, die als die ver⸗ 


ſſenſten Anhänger der jetzigen Feudalverfaſſung bekannt waren. 
8. d. M. kam dieſe Deputation nun in Schwerin zuſammen, 


hatte vom 9. bis 12. vier große Galadiners bei Hofe und bei 


den Miniſtern, einige kurze Konferenzen mit dem Miniſterium 


über welche ſtets das tiefſte Stillſchweigen beobachtet wurde, lehnte 


dann jegliches Eingehen auf Unterhandlungen über die Reviſion 


der Feudalverfaſſung ab und ging ſodann am 12. d. M. ver⸗ 


gnügt wieder auseinander. So wird Mecklenburg denn ſeine 


ten ſehen. 


veralteten politiſchen Zuſtände bis auf unbeſtimmte Dauer erhal⸗ 
Mecklenburg aber hat im Jahre 1880 fünf liberale 
und nur einen konſervativen Abgeordneten zum deutſchen Reichs⸗ 
tage gewählt. Das iſt verſtändlich genug. 


Oeſterreich. 

Man theilt der „Preſſe“ mit, daß die Vermählung 
des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich mit 
der Prinzeſſin Stephanie im April 1881 in der 
Auguſtinerkirche zu Wien ſtattfinden wird. 


Frankreich. 


Paris, 14. März. [Der Dominikaner ⸗Pater 
Oliver! bot neulich von der Kanzel der Dreifaltigkeits-Kirche 
(Trinita) herab eine Wette von 50,000 Fres., daß die 
gegenwärtige Regierungsform ſich keine zehn Jahre behaupten 
werde. Da die Gemeinde, auf ein ſolches Spielchen an dem 
heiligen Orte nicht gefaßt, natürlich ſchwieg, rief der P. Oliver 
triumphirend: „Ihr ſeht, Niemand wagt die Wette!“ und fuhr 
in ſeiner Philippika gegen die Republik fort. Im „XIX. Siecle“ 
ladet nun aber heute Franzisque Sarcey die Republikaner 
ein, die Summe von 50,000 Francs im Subfſkriptionswege ein⸗ 
zuſchießen und den wettluſtigen Dominikaner, welcher 
ſie von der Kanzel herab kurzweg „Kanaillen“ genannt hätte, 
beim Worte zu nehmen. Es wäre, meint er, auf alle Fälle 
ein gutes Werk, dem frommen Herrn 50,000 res. für irgend 
einen gemeinnützigen Zweck abzunehmen. Der Vorſchlag dürfte 
ſich leicht verwirklichen. Man ſieht aber aus dieſem Beiſpiel, 
wie die vom Staate nicht anerkannten Kongregationen — denn 
die Dominikaner gehören zu denſelben — die Regierung und 
die öffentliche Meinung herausfordern. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 14. März. [Preußen als Muſter 
für Reformen.] Im Ukaſe an den regierenden Senat, 
durch welchen die Regierungskommiſſion eingeſetzt und Graf Loris⸗ 
Melikow zu deren Vorſitzenden ernannt wurde, iſt offiziell aner⸗ 
kannt, daß die Anarchiſten den Kaiſer an der friedlichen Ent⸗ 
wickelung der Reformen verhindern. Seit Graf Loris-Melikow 
die Preſſe aufgefordert hat, ihm bei der Unterdrückung der 
Anarchiſten behülflih zu ſein, erſcheint das Wort „Reform“ 
immer häufiger in den Blättern mit etwas freiſinniger Richtung, 
ja ſogar die retrograden, mit Ausnahme der Katkow'ſchen „Mos⸗ 
kowskije Wjedomoſti“, beginnen ſich nach der Feier des 25jäh⸗ 
rigen Jubiläums dieſes bis jetzt von ihnen verpönten und ſorg⸗ 
fältig vermiedenen Wortes zu bedienen, weil in den Tauſenden 
von Adreſſen, die dem Kaiſer aus allen Gegenden des Rieſen⸗ 
reiches zugegangen ſind, die von ihm „dem Lande geſchenkten 
Reformen“ ausdrücklich betont werden. Angeſichts dieſer That- 
ſache erklären nun auch die Feinde der Reform in den ihnen 
dienenden Blättern, daß die bisher’ertheilten Freiheiten nothwendig 
weitere Reformen bedingen, daß ſogar eine 
Entwickelung derſelben beſchleunigt werden 
müſſſe, da fie Ergänzungen ccc Trede Worte des Kai⸗ 
ſers, daß er durch das verbrecheriſche Treiben der Nihiliſten 
verhindert ſei, das Reformwerk weiter zu führen, klingen, — wie 
der „Golos“ heute zu ſagen wagt, — wie die Mahnungen 
eines Arztes, der ſeinen Patienten ſagt, er könne ihnen keine 
Medizin geben, ſo lange die Krankheit dauert. Die kaiſerlichen Worte 
wären ſelbſt für eine legale, öffentlich anerkannte Partei eine Aner⸗ 
kennung ihrer Stärke, eine Ermuthigung zum Ausharren in ihren 
Beſtrebungen, ſie mußten es um ſo mehr für das Häuflein 


von Anarchiſten werden, denen es ſich vor allen Dingen darum 
handelt, die organiſche Entwickelung auf der Baſis des Geſetzes 
zu verhindern. Die Ruſſen haben die von Berliner Blättern 
zuerſt gebrachte Anſicht, daß an Reformen nicht gedacht werden 

könne, ſo lange die Nihiliſten nicht mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
gerottet find, gläubig hingenommen und wie eine unumftöhliche 
Wahrheit nachgeſprochen. Dies veranlaßt den „Golos“ ;u fol 
gender ſehr treffender Vergleichung: „Preußen — ſagt er — 
kann als ausgezeichnetes Beiſpiel dafiir dienen, wie Staaten, 
welche im Innern bewegt, nach Außen hin erſchüttert ſind, 
lediglich Dank der Reformen mit Ehren aus einer ſchwierigen 
Lage herausgekommen ſind. Im Anfange dieſes Jahrhunderts 
war Preußen ganz von Napoleon niedergetreten, durch die Leib⸗ 
eigenſchaft und käuflichen Richter ohnmächtig, ſeine Armee war 
vernichtet, ſein König erniedrigt, ſein Volk, das im fremden 
Croberer ſeinen Erlöſer, in den Miniſtern nur einen Haufen 
Menſchen ſah, welche dem Feinde Treue geſchworen haben, 
dieſes Preußen ging während einiger Jahre aus dieſer fürchter⸗ 
lichen Prüfung von alten Wunden, einzig Dank der Erhebung 
des Volksgeiſtes, die durch die Reformen ſolcher Männer, wie 
Stein, Scharnhorſt, Hardenberg, namentlich aber Stein's bewirkt 
worden iſt, geheilt hervor. Dieſe Staatsmänner haben nicht 
gefürchtet, man werde die Reformen als ein den franzöſiſchen 
Garniſonen, welche in den preußiſchen Feſtungen ſtanden, ger I 
machtes Zugeſtändniß betrachten. Sie begriffen, daß dieſe Re⸗ 
formen beſonders für die franzöſiſchen Garniſonen in Preußen 
gefährlich waren; auch Napoleon „hat fie in dieſem Sinne 
aufgefaßt und deshalb die Ausweiſung Stein's gefordert. 
Das Beiſpiel Preußens enthält für uns viel Lehrreiches. Es 
wiederholt ſich zwar nichts, aber es giebt auch nichts Neues un⸗ 

term Monde. Die Medizin, welche Preußen errettet und die 
Macht des jetzigen deutſchen Reiches vorbereitet hat, kann auch 
uns als ſpezifiſches Mittel helfen. Jetzt haben ſich bereits Alle 
hiervon überzeugt. Selbſt die Feinde der bisherigen Umgeſtal⸗ 
tung haben von der Nothwendigkeit von Reformen zu ſprechen F 
begonnen. Für die Thätigkeit eines ruſſiſchen Stein's iſt der 

Boden vollkommen vorbereitet, und ganz Rußland wird feine Be I 
mühungen unterſtützen.“ Es iſt dies augenſcheinlich eine Apo⸗ 

ſtrophe an Graf Loris⸗Melikow, dem jeder rechtliche Menſch die 
Rolle eines Stein gönnen würde, wenn er das Zeug hierzu hätte, 
was deßhalb zu bezweifeln iſt, weil man weiß, daß er nicht für's 
bürgerliche politiſche Leben erzogen und gebildet, auch nicht gebo⸗ 


rener Ruſſe iſt, während Frhr. v. Stein Zoll für Zoll ein Staat⸗ 
Loris⸗Melikow faßt 


mann, Zoll für Zoll ein Deutſcher war. 
doch wohl als Soldat die bürgerliche Geſellſchaft nur als ein 
Regiment oder eine Brigade auf, die ſich auf Kommando bewegen 
muß, und es iſt kaum anzunehmen, daß die Altruſſen, denen ſchon 
die ruſſifizirten Deutſchen ein Dorn im Auge ſind, dem Sohne 
des, — wenn auch adeligen, — armeniſchen Kaufmanns, der nie 
Leibeigene beſeſſen, ihre Unterſtützung leihen werden. Gerade 
unter dieſen Altruſſen, deren Vorfahren ſo viele finniſch⸗tatariſche 
Völkerſchaften unterjocht und theilweiſe aſſimilirt haben, iſt der 
Racenhaß am lebendigſten, und an dieſem kann leicht der beſte 
Wille eines Loris⸗Melikow ſcheitern. 8 — 


China. 


[Zur Situation in China! ſchreibt man der 
„Magd. Ztg.“ aus Shangai unterm 21. Januar: 
Voor ungefähr Jahresfriſt lief eine Mittheilung der „Politiſchen 
Correſpondenz“ aus Chefoo durch deutſche Zeitungen, wonach ſich 
Chung How, der Vizepräſident des Cenſorats und Mitglied des 
Tſungli Yamens oder Auswärtigen Amtes, nach einem ſtürmiſchen 
Auftritte im Palaſt der Kaiſerinnen⸗Wittwen das Leben durch Ver⸗ 


— — — 


90 Anwendbarkeit fragt: genug, daß er ſich in ſchönen Ver⸗ | 
häl 


niſſen aufbaue und durch Geſchmack und glänzende Zier das 
Auge erfreue. 

An den ernſten Theil des Feſtes ſchloſſen ſich Erfriſchungen 
für Leib und Gemüth. Der in einem Nebenſaal bereit ſtehende 
Imbiß ſchmolz, während im Saale abgeräumt und gedeckt wurde, 
mit ſämmtlichen Weinſorten und ſeltenen Liqueuren wie Schnee 
vor der Sonne. An der feſtlichen Tafel galt der erſte und ein⸗ 
zige Toaſt dem geliebten Kaiſer, gemeinſame Lieder ſchärſten 
zwiſchen den einzelnen Gängen den Appetit und ein talentvoller 
Gelegenheitsdichter, Koß mit Namen, erfreute die Geſellſchaft 
durch ein reizendes Gedicht zum Preiſe Schinkels und ſeiner drei 
einzigen noch lebenden Genoſſen, Hitzig, Strack und Hagen. Die 
künſtleriſche Ausſtattung der Zuthaten, das vom Architekten H. 
Stöckhardt gezeichnete Titelblatt des Liederbuchs, die in Berlin 
obligate figurirte Tiſchkarte mit ihrem Quodlibet unzähliger An⸗ 
ſpielungen und Scherzen gab den Tafelfreuden ein beſonderes 
Relief. Von allen gebildeten Ständen pflegen die Baukünſtler 
ſich durch geiſtige Disziplin und Vielſeitigkeit der Bildung her⸗ 
vorzuthun. Das ſah man ſchon den Phyſiognomieen und vielen 
ſchönen und durchgebildeten Charakterköpfen an. Dabei pflegt 
aber ihr Gemüth auch nicht in Stubenluft zu verſtauben und 
die Sohle ihres Durſtes nicht zu verſanden, und ſo war es kein 
Wunder, wenn der Reſt der Nacht nach Maßgabe eines geflü⸗ 
gelten Wortes verbracht wurde, das da lautet: 

Heute gehen wir morgen nach Haus, 


Was wir trinken iſt egal.... (K. Itg.) 


eber „Briefe Alexander's v. Humboldt an feinen Bruder 
Wilhelm. Herausgegeben von der Familie Humboldt in Ottmachau“, 
die vor Kurzem in der Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart erſchie⸗ 
nen ſind, bringt die „Allg. Itg.“ einen intereſſanten Aufſat, worin 
über den Freund A. v. Humboldt's Folgendes mitgetheilt wird. Mit 
Leopold v. Buch traf Humboldt in Verona zuſammen, von wo aus 
beide eine gemeinſame geognoſtiſche Fußreiſe unternahmen. „Herr 
\ 1. Oktober 1822 aus Mailand, „ohne Frage 
der erſte Geognoſt unſeres Jahrhunderts, bleibt immer ein ſehr merk⸗ 


würdiges pfychologiſches Phänomen. Es ift kaum möglich, mit fo viel 


Geiſt und edlem Charakter mehr Seltſamkeit zu vereinigen. Die frei⸗ 
der er immer gelebt hat, hat ſeinen Geſchmack 


willige Vereinſamung, in 


an der Unabhängigkeit und ſeine nervöſe Reizbarkeit in ſo hohem Grade 


geſteigert, daß er wüthend wird, bei dem bloßen Gedanken, einen Füh⸗ 


rer zu nehmen. Man wandert geduldig ganze Stunden mit ihm, er 


fragt die Landkarte um Rath, man kommt nicht in dem Flecken an, 


wo man die Nacht zubringen ſoll, der Regen gießt in Strömen nieder, | 
man begegnet einem Winzer; aber du würdeſt in ſeinen Augen der ver⸗ 
ächtlichſſe der Menſchen werden, wenn du wagteſt, nach dem Wege zu 
fragen, dich über die Route zu verſichern, die du eingeſchlagen haſt. 
Fünfzig Jahre alt, macht er täglich 14 Stunden zu Fuß. Was ihn am 
meiſten ermüdet, ſagt er, iſt das beſtändige Reden. Er iſt allein und 
redet ganz laut. Er hat Erörterungen mit ſeinen Gegnern in der Mi⸗ 
neralogie (und er leidet an der Manie, zu denken, daß ſeine Verdienſte 
allgemein verkannt werden), er disputirt ganz allein, und das erſchöpft 
ihn. Von Zeit zu Zeit ſteht er ſtill, reibt ſich mit immer zunehmender 
Schnelligkeit die Hände, erhebt ſie zum Himmel, und der Mund halb 
geöffnet, die Brille auf der Naſe, den Kopf nach hinten geworfen, er⸗ 
freut er ſich der Sonne Italiens. Er hat ſtets nur eine fixe Idee, auf 
die er ohne Unterlaß zurückkommt; dennoch liebt er es auch, dem Gra⸗ 
nit und dem Serpentin zu wiederholen, was ſein Bruder ihm über die 
Abenteuer der Damen der verſtorbenen Königin erzählt hat; er iſt Ari⸗ 
ſtokrat und Ultra von Profeſſion, und das kleine rothe Band, dem 
ſeine Phantaſie ſich inmitten der Naturgenüſſe zuwendet, verurſacht ihm 
ein Vergnügen, welches nicht ganz und gar philoſophiſch iſt.“ 


»Das Luiſen⸗Denkmal, jetzt der Wallfahrtsort der Berliner, 
namentlich am letzten Sonntag, an welchem die Thiergartenſtraße be⸗ 
reits in ganz ſommerliche Staubwolken gehüllt war, hat noch eine 
kleine Vorgeſchichte, die wohl bekannt zu werden verdient, da ſie ein 
neues Zeugniß ablegt von dem ſchlichten Sinn und der faſt puritani⸗ 
ſchen Denkungsart unſeres Kaiſers. So wohlthuend es nämlich en 
Kaiſer auch war, daß die Stadt Berlin ihm zu feinem achtzigſten Ge⸗ 
burtstag das Denkmal der Königin Luiſe verehrte, da er ja in dieſer 
Huldigung nur die Abſicht erkennen konnte, ihm eine ganz beſondere 
Freude zu bereiten, — jo kühl, ja faſt ablehnend verhielt er ſich gegen 
die praktische Ausführung des Proſekts. Es konnte den ihm naheſtehen⸗ 
den Kreiſen fein Zweifel darüber bleiben, daß der kaiſerliche Sohn, in 
ſeiner unendlichen Pietät für das Andenken der geliebten königlichen 
Mutter, Bedenken dagegen empfand, dieſelbe in einer vielleicht zu 
freien, der Antike ſich nähernden künſtleriſchen Auffaſſung dargeſtellt zu 
ſehen, wozu ſa die außergewöhnliche Schönheit der hohen Frau den 
Künſtler gewiſſermaßen herausforderte und berechtigte. Dieſe Zurück⸗ 
haltung des Kaiſers verſchwand erſt dann, als der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin in dem Atelier Erdmann Encke's ſich — wie jetzt ganz 
Berlin — davon überzeugten, daß dieſer Künſtler es verſtanden, bei 
aller Idealität der Auffaſſung und dem Ausdruck prangender Schön⸗ 
beit die volle Würde der Mutter und Frau und den Adel der Königin 
zu wahren, und als ſie dem greiſen Oberhaupt der Familie eine Pho⸗ 
tographie der Skizze des Denkmals vorlegten. Jetzt erſt zeigte ſich der 
Kaiſer ſofort mit dieſer Art der Darſtellung, ohne jede Aenderung ein⸗ 
verſtanden, und wie warm und buldreich er dies dem Künſtler bei der 
Enthüllungsfeier ausgeſprochen, iſt ja bekannt. — Der glänzende Er⸗ 
folg Encke's wurde am Sonntag im Kreiſe ſeiner allernächſten Freunde 
durch ein Feſtmahl in den eleganten und angenehmen Räumen des 
berliner Klubs gefeiert. C. Becker, Brauſewetter, Bürck, Dielitz, von 


Großheim, Gußow. Hübner, Kayſer. Knaus, Kuhn, Laſſar, A. Mützel⸗ 
burg, Springer, Teſchendorf, Thumann und A. v. Werner hatten ſich 
um den Künſtler verſammelt, der ‚gewiß, wie jeder Anweſende, dem in 
gehobenſter Stimmung verlebten Abend eine dauernde freudige Erinne⸗ 
rung bewahren wird. 


Aus dem Tagebuch eines Säuglings. Amerikaniſchen Blät⸗ 
tern find, wie die „D. Z.“ behauptet, die folgenden luſtigen Tageduch⸗ 
blätter entnommen: Januar: Soeben wurde ich geboren. Das war 
ein rechter Schabernack. Papa ſcheint nicht ſehr erfreut über meine 
Ankunft. — Feb rar: Jede Nacht, wenn ich ſchreie, ſteht Papa auf, 
nimmt mich in den Arm und trägt mich im Zimmer ſpazieren. Ich 
ſchreie, wie wenn ich am Spieße ſtecke. Mein Gott, ich muß doch etwas 
zu thun haben! — März: Die Amme iſt eine höchſt unangenehme 

erſon. Sie beläſtigt mich mit ihren Liebkoſungen. — April: Meine 
Heduld iſt erſchöpft. Ich bin der Flaſche ſehr müde. — Mai: 


wollte, ich hätte ſchon einen Jahn, o wie wollte ich dieſe Amme 


beißen! — Juni: Wie läftig es iſt, Bekanntſchaften zu haben, die 
einen mit dem Zeigefinger am Halſe kitzeln und dabei ausrufen : „Kitsch, 
kitſch!“ Na, wartet nur, bis ich groß fein werde, das wird euch vers 


gelten! — Juli; Im Nebenzimmer find drei Kinder, welche die 
9 aſern bekommen haben. Natürlich, ich kriege nichts. Es iſt zum 
Verzweifeln! — Auguſt: Eines der Kinder aus dem Nebenzimmer 
kam heute herein zu mir, und ich hörte, wie Mama ſagte: „Geh', gieb 
dem lieben Mätzchen einen Kuß!“ In die Windeln eingebunden, wie 

rometheus an den Felſen geſchmiedet, mußte ich dieſen Angriff über 
mich ergehen laſſen. — September: Die Amme trinkt häufig aus 
einer ſchwarzen Flaſche. Ich habe ſie wiederholt dabei ertappi- Es 
ſcheint etwas Anderes darin zu fein als in meiner Flaſche. Wäre ich 
nur ein wenig beweglicher, ſo würde ich die beiden Flaſchen vertau⸗ 
ſchen. — Oktober: Es wird immer ſchöner. Heute kommt ein alter, 
magerer Mann zu Beſuch, der von Papa und Mama lebhaft begrüßt 
wird. Wir werden einander vorgeſtellt, und ich erfahre daß es mein 
Großvater ſei. Ohne viel, Umſtände zu machen, nimmt er mich auf 
den Arm und kneipt mich in die Backe. Wann werden dieſe Vertrau⸗ 
lichkeiten einmal ein Ende neumen ? — November: Meiner Treu! 
Das hat blos noch gefehlt! Geſtern — man denke ſich — iſt noch ein 
anderer Säugling hier angekommen. Die Ante. ſagen, er gehöre zu 
uns, und machen gar keine Miene, den Eindringling wieder an die 
Luft zu ſetzen. Ja, noch mehr, man läßt ihn aus derſelben Flaſche 
wie mich trinken. Quousque tandem! — Dezember: Fetzt hört 
Alles auf! Er wird in dieſelbe Wiege gelegt, in der ich liege. Ich warte 
blos, bis er eingeichlafen iſt, dann will ich ihm Eins verſetzen, daß 
ihm Hören und Sehen vergehen ſollen. .. Es iſt eine Beſtie von 
einem Säugling. Der Kerl denkt gar nicht daran, einzuſchlafen und 
macht einen ſolchen Lärm, daß keine Seele in diefer Wiege nur ein 
Auge ſchließen kann ...“ 
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Nachbarreiche bewußt ſind, als daß es der t 
am Hofe, deren Einfluß wir übrigens durchaus nicht unterſchätzen, 
6 gen werde, die Ablehnung pure et simple des petersburger Ver⸗ 
trages durchzuſetzen. Die Letzteren haben nun allerdings mit ihren 
Saen die alte Machtſtellung der Tartaxendynaſtie in Oſt⸗ und 
itralaſten wieder herzuſtellen, kein Glück. Seit Monaten entwarf 
man in Peking Pläne über Pläne, wie man „das vom Civiliſations⸗ 
e übermüthig gewordene“ Japan für ſein Vorgehen auf den von 
China beanſpruchten Liu Kiu⸗Inſeln züchtigen wolle, und dienſteifrige 
a in England, vor Allem die „Pall Mall Gazette“, wurden 
müde, die militäriſche Stärke Chinas zu preiſen. Ob den chine⸗ 
Staatslenkern der Glaube an die Wunderkraft ihrer militäriſchen 
ittel zu wanken beginnt, oder was unwahrſcheinlicher, ob man 
ing die Hinfälligkeit der chineſiſchen Klagen gegen Japan einſehen 
bat, genug, daß ſich die chineſiſche Regierung neuerdings in 
ißzuperſtehendes Schweigen hüllt, und da man weder in Peking 
Toto an maßgebender Stelle Luſt zu koſtſpieliger und unſicherer 
rung zeigt, ſo werden die chineſiſchen Chauviniſten ihren gegen 
oreign devils geplanten Siegeszug wohl oder übel vertagen 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Zur Verfolgung des Nachdrucks eines in einem Sammel⸗ 
chienenen einzelnen Bertrages, welcher mit dem Namen des 
s verſehen iſt, iſt nach einem Ertenntniß des Reichsgerichts, 
tafienats, vom 8. Januar 1880, nur der Verfaſſer des unbefugt 
druckten Beitrages legitimirt. Der Jerausgeber des Sammel⸗ 
iſt nur dann zur Verfolgung des Nachdrucks befugt, wenn der 
ſſer feine Urheberrechte an ihn übertragen hat. 


rungen zur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen findet , 
em Erkenntniß des J E 
380, auch bei der Wahrnehmung. \ Anw 
jedoch muß Derjenige, welcher ſich hierzu berufen glaubt, in einer 
in näberen Beziehung zu den in Frage kommenden ſpeziellen 

ſtehen. z 


Eine Art Neviſionsbehörde, auch „Ohren und Augen“ des 
genannt, deren Mitglieder, von Provinz zu Provinz reiſend, 
do mäßige Arbeiten des Regierungsapparats zu überwachen 
heben und welchen ſogar das Recht zusteht, den Kaiſer, wenn nöthig, 
zan feine Pflicht zu erinnern. 


* 


eine hohe ethiſche 
d Heyl 


— 5 — 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Rom, 17. März. Fortſetzung der Debatte über das 
Budget des Aeußern. Cairoli weiſt nach, Italien jei nicht iſolirt 
und befinde ſich in den normalen Verhältniſſen einer Macht, 
welche die Erhaltung des Friedens anſtatt kompromittirender 
Allianzen anſtrebt, ohne Freundesdienſte auszuſchließen. Die Re⸗ 
gierung wolle jede Störung der guten Beziehungen mit den 
Mächten fernhalten. Vertragstreue und andere Erwägungen 
rathen die Freundſchaft mit Oeſterreich an, die nicht durch die 
ohnmächtigen Deklamationen derjenigen getrübt werden könne, 
welche mit den Träumen thörichter Unternehmungen die Früchte 
hundertjähriger Opfer gefährdeten. Oeſterreich beſeitigte ſelbſt 
mit freimüthigen und freundſchaftlichen Erklärungen den Eindruck 
des Mißtrauens, welches durch die Annahme imaginärer Ge⸗ 
fahren erweckt ſei. Die Miniſter würden einmüthig für die ver⸗ 
ſprochenen adminiſtrativen, militäriſchen und Steuerreformen ein⸗ 
treten. Nach Außen wolle die Regierung die herzliche Freundſchaft 
mit den Mächten ſichern und gleichzeitig ſich die Aktionsfreiheit 
erhalten. Nach Innen wolle ſie eine unparteiiſche, alle Rechte 
wahrende und alle Unordnung un'erdrückende Politik, jo wie 
weiſe Maßnahmen bezüglich der Finanzen und der nationalen 
Vertheidigung. (Wiederholt) 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 17. März, Abends 5 Uhr. 


Die „Provinzial ⸗ Korreſpondenz“ wirft 
in einem Artikel über den bevorſtehenden Geburts⸗ 
tag des Kaiſers einen Rückblick auf das eben ſich vollen⸗ 
dende Lebensjahr und hebt hervor, in der auswärtigen 
Politik habe der Kaiſer das Anſehen Deutſchlands unvermindert 
geſehen, es ſei ihm gelungen, die alten Bande der Geſchichte 
und der Kulturgemeinſchaft neu zu befeſtigen, welche der Zukunft 
erhöhte Sicherheit verliehen. 5 

[Der Reichstag! erklärte die Wahl Bode's (Braun- 
ſchweig) für gültig und überwies den Antrag Seydewitz und Ge⸗ 
noſſen, betreffend die weitere Abänderung der Gewerbeordnung 
bezüglich des Theater⸗Konzeſſionsweſens, des Auktionsweſens, der 
Wanderlager, der Wiederbelebung der Innungen an eine zwei⸗ 
undzwanzigglieorige Kommiſſion. Im Laufe der Debatte erklärte 
der Miniſſer Hofmann, die Regierungen hielten prinzipiell an 
der heutigen Gewerbegeſetzgebung feſt, ſeien aber der Aende⸗ 
rung einzelner Punkte nicht abgeneigt. Die Wiederbelebung des 
Innungsweſens ſei dem Geiſte der Gewerbeordnung nicht entge⸗ 
gen, letztere hob niemals die Innungen auf, traf ſogar Beſtim⸗ 
mungen über die Bildung neuer Innungen. Das in den In⸗ 
nungen zum Ausdruck gelangende korporative Bewußtſein habe 
Bedeutung. Der Reichstag nahm ſchließlich 


mmiſſion zur Unterſtützung des Zuſtandes des 
iniſter Hofmann erklärte ſich mit dem An⸗ 
trag einerverſtanden. 

Die Militärgeſetz⸗Kommiſſion beendete die 
zweite Leſung, lehnte den in der erſten Leſung angenom⸗ 
menen Antrag, daß in außerordentlichen Fällen die beiden 
jüngſten Jahresklaſſen und Erſatzreſerven erſter Klaſſe zu höch⸗ 
ſtens achtwöchentlicher Uebung durch knuiſerliche Verordnung 
einberufen werden können, ab, genehmigte die Befreiung der 
Geiſtlichen von den Uebungen und nahm ſchließlich das ganze 
Geſetz mit 13 gegen 8 Stimmen an. 
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Locales und Provirzielles. 
Poſen, 17. März. 

x [Ein Appell an die polniſchen Sozia⸗ 
liſten.] Bisher ſuchte die polniſche Preſſe konſequent zu be⸗ 
ſtreiten, daß der Sozialismus auch unter den Polen Anhänger 
zähle; heut iſt es, wie der „Dziennik“ ſagt, nicht mehr möglich, 
ſich in dieſer Hinſicht Täuſchungen hinzugeben und offenbare 
Thatſachen zu negiren. Das Blatt veröffentlicht einen Leitartikel 
unter der Ueberſchrift „An die Verirrten“ und ermahnt die pol⸗ 
niſchen Sozialiſten, welche ſich namentlich unter der Jugend 
finden, auf dem bisherigen Wege umzukehren. Der Talisman, 
der die Polen bisher vor dem Sozialismus geſchützt habe, war 
wie der „Dziennik“ ſagt, die polniſche Vaterlandsliebe; aber 
immer mehr bemerke das ältere Geſchlecht, daß die Jugend von 
dieſem Ideale ſich abwende. Und nachdem drei Generationen 
vergeblich für die Idee des Vaterlandes geblutet hätten, 
wäre der Glaube daran bei einem Theil der polniſchen 
Jugend erſchüttert worden und dieſelbe meine das Recht 
zu haben, eine höhere Idee als die des Vaterlandes, 
nämlich die der allgemeinen Weltbeglückung, auf's Banner 
zu ſchreiben. Aber wenn ſelbſt ſo ſtarke und feſt konſolidirte 
Nationen, wie die deutſche und franzöſiſche, ſich kaum des Sozia⸗ 
lismus erwehren könnten, ſo müßte die polniſche Nation in ihrer 
Bedrängniß unfehlbar daran zu Grunde gehen. Der „Dziennik“ 
ermahnt und beſchwört daher im Namen des Vaterlandes die 
polniſche Jugend, welche ſozialiſtiſchen Ideen zuneigt, von dieſen 
letzteren abzulaſſen und am Wohle des Vaterlandes zu arbeiten, 
durch deſſen Wiederherſtellung auch der allgemeinen Idee der 
Humanität gedient und eins der edelſten Völker Europa's vom 
Untergange bewahrt werden würde. — Dieſer beängſtigte und 
etwas überſchwengliche Appell des „Dziennik“ iſt vornehmlich 
an die galiziſche und weniger an die poſen'ſche polniſche Jugend 
gerichtet, unter der ſich bisher noch keine ſozialiſtiſchen Tendenzen 
gezeigt haben. 

r. [Die Kommunal⸗Einkommenſteuer]j für 
das Etatsjahr 1880/81 wurde in der heutigen Stadtverordneten⸗ 


nd Thilenius, betreffend die Berufung einer 


ſitzung mit 427,000 M., d. h. mit 145% der Klaſſen⸗ 


ſteuer reſp. klaſſifizirten Einkommenſteuer 
feſtgeſtellt, während im Etatsjahr 1879/80 dieſelbe nur 
mit 110 % erhoben wurde. Der Magiſtrat hatte die Erhebung 
der Kommunal⸗Einkommenſteuer mit 180 , der Klaſſenſteuer de. 
beantragt. 
N Die poſener Induſtrie auf der Weltausſtellung in Sidney. 
Sit es an ſich ſchon erfreulich, daß die deutſche Industrie auf der 
auſtraliſchen Weltausſtellung einen jo hohen Rang einnimmt und alle 
ſeit der Niederlage von Philadelphia gegen ſie erhobenen Anſchuldigungen 
mit einem Schlage verſtummen macht, ſo berührt es doppelt angenehm, 
wenn man vernimmt, daß ſpeziell die Induſtrie der Stadt Poſen einen 
beſonders hervorragenden Erfolg zu verzeichnen hat. Das vom Reichskanzler⸗ 
amt den Ausſtellern Deutſchlands als Vertrctungsfirma empfohlene 
Welthaus Schmedes, Erbslöh & Co. in Sydney hat an ſeine Filiale 
in London unter dem 19. Januar ein Schreiben gerichtet, weiches von 
dieſem ſodann zur weiteren Beförderung an den Centralverein für 
Handelsgeographie und Förderung deutſcher Intereſſen im Auslande 
in Berlin z. H. des Dr. Jannaſch übermittelt wurde. Das Schrei⸗ 
ben des Sidney'er Hauſes, welches uns vorliegt, lautet: „C. Boke's 
Cottage Plano iſt eins der meiſtbewunderten in der ganzen deutſchen 
Abtheilung und wir haben Grund zu glauben eins der beſten; es iſt 
ſicher kein beſſer gearbeitetes Piano in der ganzen n und der 
Ton iſt ſchön, ebenſo der äußere Bau und die allgemeine Ausarbei⸗ 
tung. Wir ſetzen keine Schwierigkeit voraus, das Inſtrument zu ver⸗ 
kaufen. Für die Melbourner Ausſtellung wird es am beſten ſein, wenn 
Derr Boke außer einem ſolchen Inſtrüment 5 8 einer billigeren 
Qualität ſchicken würde. Sidney, Januar 19. 1880. 
Schmedes, Erbslöh & Co.“ 


Handelskammer. Die Handelskammer wird ſich in der am 
Donnerſtag, den 18. d. M. ſtattfindenden, um 4 Uhr Nachmittags be⸗ 
innenden Sitzung mit dem Bericht über Neubildung einer den Vor⸗ 
\ riiten des Miniſterialerlaſſes vom 3. September 1875 entſprechenden 
Marktkommiſſion beſchäftigen, feruer mit einem Antrag auf Einrich⸗ 
tung von hierſelbſt an beſtimmten Tagen im Einvernehmen und Ge⸗ 
meinſamkeit mit landwirthſchaftlichen Intereſſenten abzuhaltenden Ge⸗ 
treidemärkten, mit der Notirung des Schiffs⸗ und Floßverkehrs zu Po⸗ 
gorzelice, mit einem Antrag, der ſich auf die praktiſche Ausführharkeit 
der in der Reichskonkursordnung vorgeſehenen Anfechtung von Rechts⸗ 
handlungen bezieht, ebenſo mit einem Antrag der Handelskammer zu 
Bielefeld auf Wiederaufhebung des Flachszolls. Hierauf gelangen ge⸗ 
richtliche Requiſitionen zur Erledigung und erfolgt die Beſchkußfaſſung 
über die Erhebung der Börſeneintrittsgelder für das nächſte Etatsjahr, 
ſowie über einen Antrag bezüglich der Ueberleitung der Güter vom 
Bahnhof der Poſen⸗Kreuzburger zum Bahnhof der Oſtbahn. Schließlich 
wird ſich das Kollegium mit dem Jahresbericht pro 1879, mit Kaſſen⸗ 
angelegenheiten beſchäftigen und Gegenſtände des Korreſpondenzvertehrs 
pandel ehörden und Korporationen, außerdem private Eingänge be⸗ 
andeln. 

r. Das königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium wurde nach 
dem ſoeben erſchienenen Schulprogramm Oſtern 1879 von 963 Schü⸗ 
lern beſucht, von denen 663 auf das Gymnaſium, 300 auf die Vor⸗ 
ſchule kamen. Inzwiſchen ſind abgegangen vom Gymnaſium 113, neu 
aufgenommen wurden, intl. der aus der Vorſchule übergetretenen, 108, 
ſo daß die Frequenz des Gymnaſiums im Winterſemeſter 658 betrug. 
Von den oben erwähnten 300 Schülern der Vorſchule traten zu Oſtern 
und Michaelis v. J. in die reſp. Gymnaſien über, oder gingen ab 119 
Schüler; dazu wurden aufgenommen 126, jo daß die Geſammtzahl 
307 betrug. Demgemäß wurden im letzten Semeſter in den Räumen 
des königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums 965 Schüler (658 im Gym⸗ 
naſium, 307 in der Vorſchule) von 30 Lehrern unterrichtet. Von die⸗ 
ſen 965 Schülern waren 445 evangeliſch, 110 katholiſch (davon 86 pol⸗ 
niſcher, 24 deutſcher Nationalität), 410 ie: 798 einheimiſche, 167 
8 Von den 15 Klaſſen des Gymnaſiums enthielt die am 
ſtärkſten 1 B) 59, die am ſchwächſten beſuchte (O. J) 22 
Schüler; in 8 Klaſſen der Vorſchule betrug die Schülerfrequenz 
25—57. — Im Lehrerkollegium ſind während des perfloſſenen Schul⸗ 
jahrs folgende Veränderungen vorgekommen: Zu Oſtern 1879 wurde 
Dr. Bindſeil an das 585 königl. Mariengymnafium verſetzt, und 
behufs feiner Vertretung Dr. Danyſz vom königl. Mariengymnafium 
dem königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium überwieſen. Zu, Michaelis 
1879 ging Schulamts⸗Kandidat Wagner an das königl. Gymnaſium 
in Bromberg über, während der Hülfslehrer Matſchky am königl. 
Gymnaſium in Bromberg zum ordentlichen Lehrer am königl. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Gymnaſium ernannt wurde, nachdem die letzte ordentliche 


Lehrerſtelle durch die Penſionirung des Oberlehrers Dr. Vogt und 


durch das Avancement der auf ihn folgenden Lehrer vakant geworden 
war. — Das Abiturienten⸗Examen fand zu Michaeli v. J. den 10. 
September und 8 Oſtern d. J. den 27. Februar unter Vorſitz des 
königl. Propinzial⸗Schulraths Dr. Polte ſtatt; im September 1879 
beſtanden die Prüfung 9, im Februar d. J. 7 Abiturienten. — Kom⸗ 
merzienrath S. Jaffe vermehrte den von ihm begründeten Stipen⸗ 
dienfonds durch eine neue Schenkung von 1000 M.; ein anderer 
Gönner der Anſtalt ſchenkte 1500 M. zur Begründung eines neuen 
Stipendiums ohne Unterſchied des Glaubens, ſo daß gegenwärtig die 
Stipendienfonds der Anstalt einen Geſammtbeſtand von 23,209 Mark 
baben. Die öffentliche Prüſung der vereinigten Vorſchule fand am 17. 
d. M. Nachmittags ſtatt, während die öffentliche Prüfung der Gym⸗ 
naſialklaſſen, an welche ſich die Entlaſſung der Abiturienten knüpft, am 
20. d. M. Vormittags abgehalten wird. 
A, Die elektriſche Glockenleitung im hieſigen Stadttheater, 
welche bei der Submiſſton, an der ſich nur eine poſener und eine breslauer 
irma betheiligten, der letzteren übertragen wurde, verſagte heute plötz⸗ 
ich ihren Dienſt. Obgleich ein mit dem Feuertelegraphen vertrauter 
Oberfeuermann ſo wie ein Schloſſer gerufen wurde, konnte dem Uebel 
doch nicht abgeholfen werden, um ſo weniger, als ein hieſiger Mecha⸗ 
nikus die Reparatur zurückwies, wie er angab, weil die auswärtige 
Firma bei der Submiſſion berückſichtigt worden wäre. Das Stadt⸗ 
Theater wird nun vorläufig ohne Telegrapbenleitung ſein. 
—. — Umwandlung einer Stadt in ein Dorf. Das Städtchen 
Kiebel im Kreiſe Bomſt, welches 1260 Einwohner zählt, ſoll in ein 
Dorf umgewandelt werden. Nachdem der Bürgermeiſterpoſten in Kie⸗ 
bel durch den vor einigen Wochen erfolgten Tod des bisherigen Bür⸗ 
germeiſters Fauſt erledigt worden iſt, haben, wie uns geſchrieben wird, 
die dortigen ſtädtiſchen Behörden aus finanziellen Rückſichten beichlofe 
ſen, die Stelle nicht wieder zu beſetzen, vielmehr bei der königl. Regie⸗ 
rung zu beantragen, daß Kiebel zum platten Lande geſchlagen und in 
ein Dorf umgewandelt werde. Da dies ſchon längſt die Intention der 
fönigl. Regierung war, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß dem An⸗ 
trage höheren Orts zugeſtimmt werden wird. In Betreff der Geſchichte 
der Stadt Kiebel iſt folgendes zu bemerken. Im Jahre 1590 verlieh 
der König Sigismund III. von Polen der Stadt das Recht zur Ab⸗ 
haltung von Jahr⸗ und Wochenmärkten. Die Stadt gehörte damals 
dem Wonwoden von Trocko. Johann Hlebowicz, welcher derielden im 
Jahre 1591 mehrere Gerechtſame einräumte und unter Anderm auch 
die Dienſte und Abgaben der Bürger an die Grundherrſchaft feſtſtellen 
ließ. Im Jahre 1600 wurde die Stadt durch eine Feuersbrunſt fait 
gänzlich eingeäjchert und ſpäter hatte jie noch zweimal, in den Jahren 
1723 und 1823 daſſelbe Schickſal. Kiebel gehört jest zu den Beſitzun⸗ 
gen des Prin ten Friedrich der Niederlande 
S. Ein Pröbchen von den hohen Gerichtskoſten. Zur Be⸗ 
leuchtung der vielfachen Klagen über die außerordentlich hohen Ge⸗ 
tich t skoſten nach der neuen Organifation möge folgende gericht⸗ 
liche Zuſchrift dienen: „Bevor Ihre in der Konkursſache der X. nach⸗ 
träglich angemeldete Forderung von 10 M. 84 Pf. geprüft werden 
kann, haben Sie gemäß $ 130 der Konkursordnung einen Vorſchuß 


von 10 M i 7 ai 2 
Gläubiger * bei uns einzuzahlen.“ Recht nette Ausſichten für den 


i 16. März. Vom Handwerker⸗Geſang⸗ 
nr nee des Turnvereins. Gejfelli- 
ger Landwehr⸗Vere in.] Vergangenen Freitag hielt der Hand⸗ 
werter⸗Geſangverein feine diesjährige ſtatutenmäßige Generalverſamm⸗ 
lung ab. Eröffnet wurde dieſelbe mit dem Liede Brüder, reicht euch 
u. . w. Der Kaſſenbeſtand beläuft ſich auf 63 ME. Der Verein zählt 
63 Mitglieder. Er betheiligte ſich im verfloſſenen Vereinsjahre an dem 
hierorts abgehaltenen 13. poſener Provinzial⸗Sängerfeſt und am 
Sedanfeſte. Der Vorſtand wurde durch Akklamation wiedergewählt. 
Er beſteht aus den Herren: Nagel, Vorſitzender. Kahl Rendant, Riedi⸗ 

er, Leedermeiſter, und Friedrich, Kiehl. Socher, Pulſt. Hoffmann und 

y Beifiger. Folgender Antrag wurde einſtimmig angenommen: Die 
Mitglieder verpflichten ſich im Falle ein Mitglied ſtirbt oder heirathet, 
demſelben durch das Singen einer Arie auf dem Kirchhofe reſp. in der 
Kirche ihre Aufmerkſamkeit zu beweiſen. Bei Anverwandten der Mit⸗ 
glieder muß ein darauf bezüglicher Antrag geſtellt werden, der im Falle 
Unterstützung zur Ausführung gelangt. — Vorgeſtern feierte der 
Hiefige Turnverein im Saale des Schützenhauſes fein 18. Stiftungsfeſt. 
Daſſelbe beſtand in einem Schauturnen, in einer Anſprache des Vor⸗ 
figenden und einem Tanzkränzchen. Die jungen Turner führten dem 
zahlreich erſchienenen Publikum Ordnungs⸗ und Freiübungen, Riegen⸗ 
und Kürturnen vor. Alle Uebungen wurden präcis und elegant aus⸗ 
geführt, namentlich bewies das Kürturnen, mit welcher Sorgfalt die 
turneriſche Ausbildung betrieben wird. In der Anſprache bob der 
Vorſitzende, Oberlehrer Dr. Bever beſonders hervor, daß das Turnen 
nicht blos körperliche Ausbildung im 15 habe, ſondern daß es auch 
ein erziehliches Moment enthält. Das Letztere, die willige Unter⸗ 
ordnung des jungen Mannes, könne nicht hoch genug veranſchlagt 
werden. — An demſelben Abende feierte der geſellige Landwehr⸗Verein 

enannt Eintracht den Geburtstag Sr. Majeſtät durch einen Ball in 
Nobels Hotel. Derſelbe verlief in heiterſter Stimmung der Mitglieder. 


8 lin, 15. März. [Evangeliſcher Kirchenbau. 

Es M 275 1 daß der Bau der evangeliſchen Kirche hierſelbſt 
immer noch nicht in Angriff genommen werden kann. Nachdem von 
den Gemeindegliedern der hieſigen Parochie ſchon Jahre lang Baubei⸗ 
träge gezahlt werden, ‚find bis jetzt ungefähr 13,500 Mark zuſammen⸗ 
gekommen. Die Gemeinde erhält an Beihülfe von der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung 1577 Mark und aus dem Kollektivfonds 5000 Mark. Außer⸗ 
dem nimmt die Gemeinde eine Anleihe von 15,000 Mark aus der Pro⸗ 
vinzial⸗Hülfskaſſe auf. Die bereits angefahrenen Fundamentſteine 
haben einen Werth von circa 900 Mark. An freiwilligen ne find 
ezeichnet von dem Rittergutsbeſitzer Hardt in Wonſowo 10,000 Mark, 
eyme in Stade 5000 Mark, Aſch in Glupon 2000 Mark und ergiebt 
fich, wenn man noch 2000 Mark Baubeiträge während der Baufahre 
hinzurechnet, ein Gejammtbetrag von 55,000 Mark. Veranſchlagt iſt 
der Bau mit Thurm auf 60,000 Mark und würden ſomit zur 
letzteren Summe non fehlen 5000 Mark. Die Gemeinde hat 
um Bau des Pfarrhauſes von der Regierung keine Staats⸗ 
unterſtützung bekommen, es it der Gemeinde vielmehr zum 
Bau der Kirche eine Gnadenunterſtützung in Ausſicht geſtellt 
worden. Nunmehr iſt die königliche Regierung um eine Gnaden⸗ 
unterstützung in Höhe des fehlenden Betrages gebeten worden. Die 
königliche Regierung meint jedoch, daß die Koſten des Baues ſich um 
10,000 Mark verringern würden, wenn die Kirche ohne Thurm erbaut 
würde. Die oben genannten Herren haben aber die freiwilligen Bei⸗ 
träge nur unter der Bedingung gezeichnet, daß die Kirche mit einem 
Thurm erbaut wird und würden die freiwilligen Beiträge wegfallen, 
wenn dies nicht geſchieht. Da dies für die Gemeinde von großem 
Nachtheil wäre, wäre es wünſchenswerth, wenn der projektirte Kirch⸗ 
bau mit Thurm ausgeführt und die Gemeinde eine Gnadenunter⸗ 
ſtützung in Höhe des fehlenden Betrages erhalten würde. Die Ge⸗ 
meindemitglieder find überdies mit Kirchen, Kirchenbaus und Schul- 
beiträgen derart gedrückt, daß dieſelben außer Stande ſind, noch ein 


Mehreres aufzubringen. gr 
8. Aus dem Kreiſe Kröben und Krotoſchin, 14. März. 
[Verſchiedenes. Abiturientenprüfung) Kürzlich hat 
eine Feuersbrunſt, welche bei beftigem Winde mit großer Vehemenz um 
ſich griff und alle Löſchverſuche illuſoriſch machte, das ganze Gehöft 
und ein großes Famitienhaus des Erbſcholtiſeibeſitzers Biedermann 
in Wehlige in wenig Minuten in Aſche gelegt. Letztgenanntes Haus 
wurde von einer Familie mit zahlreichen Kindern bewohnt, welche nichts 
als das nackte Leben retteten, und dadurch in eine troſtloſe Lage ver⸗ 
ſetzt find. — Die ſtädtiſche Sparkaſſe im nahen Militſch veröffentluhte 
ſoeben ihren Jahresbericht pro 1879. Nach demſelben betrug die Ein⸗ 
nahme 495,696 M., die zn 477,640 M., das Vermögen derſelben 
betrug Ende 1879 592,640 M. und hat ſich gegen das Vorjahr um 
82.063 M. vermehrt. Der Reſerpefonds beläuft ſich auf 30.835 M., 
und iſt gegen das Vorjahr um 8. M. vermehrt. — An freiwilligen 
Gaben haben die Gemeinden des militſcher Kreiſes für Oberſchleſſen bis 
jetzt 865 M. geſammelt. — a wohlthätigen Zwecken wird der Privat⸗ 
Theater⸗Verein daſelbſt den Mallachow ſchen Schwank: „Wenn man 
im Dunkeln küßt“ aufführen. — Im Gymnaſium zu Krotoſchin fand 
vorgeſtern die mündliche Prüfung von 12 Aditurienten ſtatt, welche 
ſämmtlich das Zeugniß der Reife erhielten. Einer derſelben wurde auf 
Grund ſeiner ſchrifklichen Arbeiten vom mündlichen Examen dispenſirt. 
. Sſtrowo, 14. März. [Verſchiedenes. Der hieſige Land⸗ 
wehrverein verſammelt ſich am Sonntag den 21. Nachmittags um 33 
Ubr im Sch ee auc zu einem General⸗Appell behufs Vorfeier des 
Geburtstages Sr. Maſeſtät des Kaiſers. Am 20. tritt der Verein 
zweck's Betheiligung bei dem Appell der Garniſon um 123 Uhr Vor⸗ 
mittags zuſammen. — Der Verein gegen Hausbettelei, deſſen Wirkſam⸗ 
keit ſich während des Winters bei dem Nothſtande recht ſegensreich er⸗ 
wieſen, hält heut Nachmittags um 6 Uhr im Kuhn'ſchen Saale eine 
Generälverſammlung ab, in welcher der Rechenſchaftsbericht über das 
Vereinsjahr 1879,80 geprüft, Beſchluß über Ertheilung der Decharge 
eſaßt, und die Wahl des Vorſtandes vollzogen werden ſoll. —Nach⸗ 
m am 9. und 10. faſt Frühlingsluft Saal hatten wir wieder durch 
drei Nächte Froſt und Kälte bei Nord⸗Oſtwind. Die Landwirthe fan⸗ 
en ſchon an zu klagen, daß die trocken⸗kalte Witterung den ſchneefreien 
aalen beſonders auf höher gelegenen Stellen een babe. 7. 5 
A Krotoſchin, 14. März. [Prüfungs⸗ Konzert] Wie 
alljährlich, era mer auch geſtern Abends Herr Klavier⸗Inſtituts⸗ 
Vorſteher E. Schnabel im Schießhausſaale ein Prüfungs⸗Konzert mit 
feinen Zöglingen. Das Programm, welches ein ſehr reichhaltiges war 
und 10 Necen zählte, bot jo Mannigfaches, daß faſt ſämmtliche Zu⸗ 
hörer bis zum Schluſſe des Konzerts, 11 Uhr Abends, aushielten. — 
Ein ſeltener Kunſtgenuß wurde uns durch die gefällige Mitwirkung 
des Herrn Konzertmeiſters Garbe, erſten Violin⸗Soliſten des breslauer 
Stadttheaters, zu Theil. Von den guten Leiſtungen dieſes Klavier⸗ 
Inſtituts zeugt die Frequenz deſſelben. | 
O Samter, 15. März. [Landwirthſchaftliche Schule. 
Landwehr⸗Verein.] Die vor Kurzem hier eingegangene Nach⸗ 
richt, daß die landwirthſchaftliche Schule mit dem 1. April d. J. laut 
Verfügung des Herrn Minſſters von Frauſtadt nach Samter überſie⸗ 
deln wird, wurde von den Bewohnern unſerer Stadt mit Freuden be⸗ 
grüßt und mehrſeitig der Wunſch oder vielmehr die Hoffnung ausge⸗ 
drückt, daß die Schule durch zahlreichen Beſuch und gute Leiſtungen 
dem Staate recht viele gebildete und gediegene Fachmänner erziehen 
möchte. Dann würde man die Seitens unſerer Stadt darzubringenden 
Opfer hinreichend gelohnt ſehen. — tejige Landwehrverein, welcher 
unter dem früheren Vorſtande, der den Verein . hatte, in kur⸗ 
zer Zeit die Zahl ſeiner Kameraden bis auf 132 Mitglieder anwachſen 
ſah, ſeitdem aber auf 84 Mitglieder zurückgegangen war, ſcheint durch 
den Beitritt neuer Mitglieder ſich wieder zu der früheren Stärke empor 
zu ſchwingen. Der zum Schriftführer gewählte Gerichtsſchreiber Jeſch⸗ 
ner hielt am vorigen Sonntage im Vereinslokale einen vecht, faßlichen 
und belehrenden Vortrag über die Anwendung der neuen Juſtiz⸗Geſeze. 
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Eier. Wollſtein, 14. März. 1 Königs⸗Geburts⸗ 
tag. Perſonalien.] Der Malerlehrling Paul Sachs von hier 
hat vor Kurzem einen beim Schlittſchuhlaufen im Eiſe eingebrochenen 
Knaben mit eigener 1 vom Tode des Ertrinkens gerettet 
und es iſt demſelben dieſer Tage hierfür von der königl. Regierung zu 
Poſen eine Prämie von 20 M. gewährt worden. — Zur diesjährigen 
Feier des Geburtstags Sr. Maſeſtät des Königs wird am 22. d. M. 
im Konditor Zeidler'ſchen Saale ein Feſtdiner ftattfinden. — Am 
1. April er. ſiedelt der hieſige Kataſterkontroleur Herr Steuerinſpektor 
A. Witſchel in gleicher Eigenſchaft nach Erfurt über und an deſſen 
Stelle kommt der dortige Kataſterkontroleur Herr Steuerinſpektor 
G. Witſchel nach hier. f 


Landwirthſchaftliches. 


§ Wreſchen, 15. März. [Vom landwirthſchaftlichen 
Verein der Kreiſe Wreſchen und Schrodg.] Am ver⸗ 
gangenen Donnerſtage fand hierſelbſt in dem Paorzyck'ſchen Saale 
eine Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins der Kreiſe 
Wreſchen und Schroda, unter Vorſitz des Herrn Sarrazin ⸗Sniecisla, 
ſtatt. Die Verſammlung war diesmal gegen früher ſtark beſucht, 
wenngleich aus dem Schrodaer Kreiſe nur fünf Mitglieder erſchienen 
waren. Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen des Vorſitzenden 
wurde in die Tagesordnung eingetreten. Es lag für den Verein der 
höchſt wichtige Gegenſtand vor: Trennung des Vereins in der Weiſe, 


auptgrund für die Trennung namentlich ausgeführt, d vielen 
Mitgliedern des Vereins, namentlich denen aus der Umgeßend von 
Pudewitz faſt unmöglich ſei, ſich an den Verſammlungen zu betheiligen, 
indem die Entfernung eine zu große ſei. Obgleich noch eingewendet 
wurde, daß eine Trennung des Vereins einer Auflöſung gleich ſei, 
wurde doch mit überwiegender Majorität die Trennung beſchloſſen und 
erklärten ſowohl die Mitglieder aus dem Schrodaer als auch aus dem 
Wreſchner Kreiſe ſich zur Konſtituirung je eines landwirthſchaftlichen 
Vereins für jeden Kreis beſonders, bereit. Für den hieſigen Kreis 
wurde Herr Tſchuſchke⸗Babin zum Vorſitzenden gewählt. Der land⸗ 
wirthſchaftliche Verein der Kreiſe Wreſchen⸗Schroda wurde im Jahre 
1865 gegründet und zählte aus dem Wreſchner Kreiſe 30 und aus dem 
Schrodaer Kreiſe 16 Mitglieder. Das Vermögen des zu trennenden 
Vereins ſoll nach Verhältniß der Mitglieder getheilt werden und 
wurde zur Erledigung aller ſonſtigen Angelegenheiten eine Kommiſſion, 
beſtehend aus 4 Mitgliedern, je zwei aus einem Kreiſe gewählt. Nach 
dieſem Beſchluß wurden die übrigen Gegenſtände von der Tagesord⸗ 
nung abgeſetzt, und wurde die Sitzung, welche nach 11 Uhr Mittags 
begonnen, gegen 5 Uhr Nachmittags geſchloſſen. 


Vermiſchtes. 


* Der Sozialismus bei den Chineſen. „Nicht Neues unter der 
Sonne!“ Neuere Forſchungen, — ſchreibt er, — haben ergeben, daß, wie 
den Chmeſen das Pulver viele Jahrhunderte bekannt geweſen iſt, bevor es 
in Europa zur Anwendung gelangte; wie ſie die Buchdruckerkunſt faſt 
tauſend Jahre früher übten, ehe ſie Johann Guttenberg in Deutſch⸗ 
land erfand, ſie auch Jahrhunderte früher an der Krankheit litten, mit 
der heute Europa, vor Allem aber Rußland zu kämpfen hat, mit der 
Sozialdemokratie, dem Kommunismus und dem beiden nahe vermandten 
Nihilismus, denn dieſe Krankheit hatte ſich bei ihnen bereits vor circa 
neunhundext Jahren eingeniſtet und war thatſächlich zur re 
gelangt. Damals gab es in Europa noch keine Laſſalles. Bebels, Lie 
fnechts und wie alle die Volksbeglücker hießen. Die Theorie des chine⸗ 
ſiſchen Sozialismus und Nihilismus war ganz die des modernen. 

in Loos war jedoch ein anderes. Im Anfange des 11. Jahrhun⸗ 
derts kamen nämlich Be ein taliften des Blumenreichs der Mitte an's 
Staatsruder. Der chine ſche Lafſalle Wag - igan che wurde im 
Jahre 1069 erſter Miniſter, d. h. thatſächlich unumſchränkter Herrſcher 
von China. Im Namen des Bogdachans änderte er vor allen Dingen 
die Verhältniſſe betreffs des perjönlichen Eigenthums ab. Von nun 
ab mußte aller Grund und Boden für den Staat bearbeitet werden, 
welcher die Einkünfte unter alle Bewohner gleichmäßig vertheilte. 
Durch eine Reihe anderer Verfügungen wurde der ganze ne und 
die geſammte Induſtrie und alle Produktionsmittel in Staatsunter⸗ 
nehmungen umgewandelt. Durch eine neue le durch welche 
Fahr ee verpflichtet wurde, während eines Zeitraums von fünf 

ahren a ri den fünften Theil feines Vermögens in den Staats⸗ 
ſchatz abzuliefern, wurde das individuelle Eigenthum vollkommen ver⸗ 
nichtet, denn dieſe Anordnung bezog ſich nicht allein auf's Kapital, 
ſondern auf's bewegliche Vermögen überhaupt. Der allmächtige Staat 
war von nun an der einzige Kapitaliſt, der einzige Grundbeſitzer und 
Landwirth, der einzige Fabrikant, Kaufmann und Bankier er entſchied 
über die Befähigung des Individuums zu irgend einer Beſchäftigung, 
zwang jeden da zu arbeiten, wohin er gewieſen wurde, und das zu 
thun, was ihm übertragen war; auch zahlte er jedem den Lohn für 
ſeine Arbeit. Es gab nun in China weder Reiche noch Arme und es 
exiſirte nur eine Klaſſe von Menſchen, — Arbeiter. Die allmächtige 

ollektivmacht verſchlang den Individualismus. Die Herrſchaft des 
chineſiſchen 6 war jedoch nicht von langer Dauer. Die 
ſozialiſtiſchen Bürger begannen den ſozialiſtiſchen Staat zu beſtehlen 
und zu berauben, wie und wo ſie konnten, und die am Ruder ſtehenden 
waren hierbei nicht die letzten. In Folge der unvermeidlichen Kolliſio⸗ 
nen, welche der ſehr komplizirte Staatsmechanismus verurſachte, wur⸗ 
den die ſozialiſtiſchen Staatslenker, nachdem fie während einer Reihe 
von 15 Jahren das chineſiſche Volk beglückt, ſich aber bereichert hatten, 
vom Staatsruder entfernt, und viele von ihnen waren genötbigt, Sich 
den Bauch aufzuſchlitzen; China aber richtete ſich wiederum in früherer 
Weiſe ein. Alſo nichts Neues unter der Sonne! Selbſt die Mittel, 
deren ſich die Sozialiſten, Kommuniſten und Nihiliſten vor jenen faſt 
neunhundert Jahren bedienten, ſind denen ähnlich, deren ſich ihre Epi⸗ 
Bun in Deutſchland, Frankreich und Rußland derzeit bedienen. Der 

nterſchied zwiſchen ihnen beſteht nur darin, daß ſich die alten chine⸗ 
ſiſchen Reformatoren nicht des Dynamits, ſondern des Pulvers bedient 
haben, das kurz vorher erfunden worden iſt. 

Das Programm des bekannten Reiſe Unternehmers 
Rieſel (Feruſalemerſtraße 42 und „Central = Hotel“, Ecke der Frie⸗ 
drich⸗ und Georgenſtraße zu Berlin) iſt ſoeben erſchienen und umfaßt 
neue und intereſſante Unternehmungen, deren Durchführung einem von 
allen Touriſten längſt als dringend anerkannten Bedürfniß zu genügen 
berufen iſt. Wir finden: I. Carl Rieſel's Hotel-Kupon⸗Syſtem und 
II. Carl Rieſel's Hotel⸗ und Penſions⸗Syſtem zu feſten Preiſen. Das 

otel⸗Kupon⸗Syſtem kommt jenen Reiſenden entgegen, welche auf der 

teiſe im In⸗ und Auslande den Komfort der renommirteſten Hotels 
I. Ranges beanſpruchen, nicht zu viel Geld mit ſich führen wollen und 
allen Verhandlungen mit Hotelier und Perſonal, ſowie Verluſten aller 
Art z. B. beim Geldwechſeln ꝛc. aus dem Wege gehen und ſich nament⸗ 
lich ſchon vor der Reiſe einen genauen Koſtenüberſchlag machen wollen. 
Die Reiſenden kaufen zu dieſem Endzweck in Carl Nieſels Komtoir qu. 
Kupons zugleich mit den betreffenden Retour⸗ und Rundtourbilleten 
für eine beliebige Anzahl von Tagen (Preis pro Tag für alle Bedürf⸗ 
niſſe 8 Mark), welche laut kontraktlichem Uebereinkommen in den Hotels 
als Zahlung angenommen werden. Der Kupon⸗Inhaber iſt unbeſchränkt 
in der Dauer ſeines Aufenthalts in den betreffenden Hotels, auch iſt 
es in ſein Belieben geſtellt, die drei Tageskupons ganz auszunutzen, 
d. h. Frühſtück, Diner und Logis mit Licht und Bedienung in demſel⸗ 
ben Hotel zu beanſpruchen, oder nur Einzelnes, z. B. nur Logis oder 
Diner. Unbenutzte Kupons werden zurückgenommen. Sebr weſentlich 
iſt die Thatſache, daß eine vorherige Anmeldung der Kupons in den 
Hotels nicht erforderlich iſt. Jeder Reiſende hat es erfahren, wie läſtig 
gerade die kleinen Ausgaben find. Für dieſe iſt eine Serie von Er 


daß für jeden der Kreiſe ein beſonderer landwirthſchaftlige Verein 
gegründet werde. Die Debatte war eine ſehr lebhafte u e als 


/ 


enſionspreiſen zu f er: 
dem bedeutenden hae deſſen ſich Carl Niesels. Rehe Kontor in 
ö werden dieſeni Hoteli 
welche dieſem reellen und offenen Geichäftöverfahren an ers auf 
Hotel⸗ und Penſionspreiſe unter Beſeitigung der Beläſtigung durch 
trinkgeldſüchtiges Perſonal und unter Zuſchlag der obligatoriſchen 
Vortheil finden. 
rinzip: kleine 
1880 gerichtet: Am 5. April nach Italien inkl. Rom und 3 
Sizilien. Am 12. Mai (Pfingſtfeſt) nach Wien, Ober⸗Italien. Am 7. 
Juli Schweiz, Ober⸗ Italien und Salzburg, Am 7. Juli mit ungen 
Feuten nach den ſchönſten Punkten der Schwei. Am 8. allen 
Dänemark, Schweden und Norwegen; bis Drontheim reſp. Norpfay⸗ 
Im Herbit: 1. Nach den ruſſiſch⸗türkiſchen Kriegsſchaupläten un, 
Orient. 2. Nach Süd⸗Frankreich. Spanien und Paris. 3. Nac Italien, 
via Rigi und St. Gotthard. Vom Oktober 1880 bis April 3851 nach 
den Geſundheits⸗Stationen des mittelländiſchen Meeres. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Lieferungen bringen die Briefe im S 8 ce im 
ur in Ft mere 


lig. Wir können daher mit Zuverſicht hoffen, daß dest 
neue Auflage dieselbe freudige Aufnahme finden wird, welche der — 
45 — wurde, daß dieſes wal | 
reiſen bald allgemein ſich einbürgern wird, da es den Schüler bie 
ren am beiten und ſchnellſten lehrt, den Lehrer beim 
nterricht in der erheblichſten Weiſe unterſtützt und nicht minder den 
Geſchäftsmann in ſeiner praktiſchen Thätigkeit bedeutend fördert. 

Holtzendorff's Rechtslexikon, Encyklopädie der 
Rechtswiſſenſchaft in alphabetiſcher Bearbeitung unter Mitwictun 
vieler Rechtsgelehrter herausgegeben von Franz von Holtzendor 0. 7 
Prof. d. Rechte in München. Dritte, auf Grund der neueſten Weichs 
geſetzgebung pollſtändig umgearbeitete und unter beſonderer Beru ch 
tigung des Verwaltungs- und Handelsrechts bedeutend vermehrte Anl- 
lage. (Leiprig: Duncker und Humblot). 

Die Bedeutung des hier angezeigten Werkes für Wiſſenſchaft un 
Praxis iſt von der Kritik bereits bei ſeinem erſten Erſcheinen in ſelte⸗ 
ner Uebereinſtimmung anerkannt worden, und der Umſtand, daß dag 
elbe in weniger als einem Jahrzehnt drei Auflagen erlebt, dürfte Die 

ichtigkeit dieſes Urtheils wohl am beſten beſtätigen. Das Ericheinen 
der dritten Aufl age in dem Augenblicke, in welchem, hervorgeru- 
fen durch die neuen Juſtigeſetze und das Inkrafttreten einer denen 
Gerichtsverfaſſung, gleichſam eine neue Epoche der deutſchen Rechte 
wiſſenſchaft beginnt, verdient beſondere Beachtung. In dem Werke ers 
fahren die neuen großen Kodifikationen der Reichsgeſetzgebung die eine 


auf dieſelben Aufnahme gefunden. während ein grober Theil der Ke 
ichworte, einer DElR- 


8 ; denn w 
dieſe ca. 2000 enthielt, wird die dritte Auflage mehr als 2500 
f eſtalt in er 


und dem Bedürfniß ſchneller Orientie 
rung in jeder Hinſicht zu entſprechen. Die Ausgabe des Werkes 5 
ſchieht zunächſt in Lieferungen oder Doppellieferungen, von je 5, ze 
10 Druckbogen zum Preiſe von 1 M. 20 Pf. pro Lfrg. In circa 
eie wird ir a 725 und Erf 
Neueſte Erfindun a rfahru a 
„ der e and Anh wit, der Wen 
A t 1 9 te, A 200 ” . 
© ARE X. Yartleben, in ee Hauswirthſchaft 
Das ſoeben ausgegebene dritte Heft, des * 
1880, dieſer Zeitichrft, welche die wärmſte Empfehlung Herne gr | 
u be dr 55 nie Vl folgende intereſſante Arlikel? 
Ueber Bronze und fü Bronzirung — Vietel 0 5 
Die Fabrikationen einer Anzahl ſehr lukrativer, leicht deren 
„ 
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⸗Fabrikanten, Maler, Vergolder, Glasſchleifer und | werke aus A. Hartleben's Verlag in Wien, welches in Brief- 
Denn des chemisch reinen n für Pbo⸗ form das ganze deutſche nee bearbeitet, liegen uns die 3. bis 
Neue Erſcheinungen auf dem Brauereigebiete. — Be⸗ 8. Lieferung vor. Das Ganze erſcheint in 24 Lieferungen à 25 kr. 


== E 
In dieſen Unterrichtsbriefen ſetzt Prof. Schiller zunächſt ſeine 
Unterweiſungen üver die Wortarten fort. Ein Blick in die ſinnig 
praktiſche Behandlungsweise dieſer Grundelemente unſerer Sprache mit 
den intereſſanten Beiſpielen zur Belebung der Aufgaben genügt dem 
Fachmanne, um daraus die Ueberzeugung zu ſchöpfen, daß wir hier ein 
gründliches und wahrhaft nützliches Werk vor uns haben. Die letzten 
Unterrichtsbriefe greifen bereiks über die bloße Formbildung der deut⸗ 
ſchen Wörter hinaus und wecken nun ſchon das Intereſſe des Leſers 
für die Entſtehung und orthographiſche Darſtellung derſelben. Wie 
uns dort z. B. in der Behandlung der Präpoſitionen der Verfaſſer 
S. 67, 68 u. j. f. mitten in's Leben mit ſeinen gewöhnlichſten Sprach⸗ 
gebrechen zu führen weiß, mit ebenſo ſcharfen Waffen der Wiſſenſchaft 
geht er in dem Briefe über Orthographie, S. 92 und 93, „den Sprach⸗ 
verbeſſerern in neueſter Zeit“ und den Erfindern einer „alleinſelig⸗ 
5 machenden Orthographie“ zu Leibe. An die Orthographie ſchließen ſich 
Syntax, Ueber den mehrfachen Satz, Ueber die Zeichenſetzung, endlich 
die Anfänge der Stiliſtik an, und führt der Verfaſſer, mit ſeltenem 
Geſchick, ſeine Schüler mehr und mehr in die Schönheiten, wie den 
Reichthum der deutſchen Sprache, faſt ſpielend und ſtreng ſyſtematiſch 
ein. Das Lexikon, welches bis zur Mitte des Buchſtaben H vor⸗ 
eſchritten, trägt vielſeitigen Bedürfniſſen Rechnung; unter den vielen 
Fremdwörtern, über welche man tagtäglich Aufſchluß braucht, ſind 
ebenſo rückſichtsvoll als kundig die nothwendigen Bezeichnungen aus 
dem Latein, wie aus dem Franzöſiſchen, Engliſchen und Italieni⸗ 
ſchen erklärt. Dieſe „Deutſchen Unterrichtsbriefe“ verdienen wärmſte 
Empfeblung. 
Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Voſen. — 


Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſeratr 
iinermmmt die Redaktion feine Verantwortung 
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f 225 ſonſtigen Nachprodutten. — 
Fabrikation. — Neue, bewegliche 
Auuchſtoßmaſchine und Schere. — 


wortungen. — Briefkaſten. 


„Deutſche Unterrichtsbriefe. Populär⸗wiſ⸗ | 
ſenſchaftlicher Unterricht in der et Eingefaubt. 
Sprach 77 


höre, wird hier in Kurzem eine neue Zeitſchrift erſcheinen welche fi 


ausſchließlich der Fluß⸗ und Kanal⸗Schifffahrt und der Flößerei widmen 
ſoll: „Das Schiff“, Zeitung für die geſammten Intereſſen der Bin⸗ 
nenſchifffahrt. Es iſt bereits eine Reihe tüchtiger Kräfte für dieſes 
Fachblatt — das erſte auf dieſem Gebiete — gewonnen, unter denſelben 


C. Bellingratb, der bekannte Verfaſſer des Werkes über den modernen 
Bau und Betrieb von Kanälen. Das Blatt, welches wöchentlich er⸗ 
ſcheinen ſoll, iſt vom Sächſiſchen Schifferverein zu ſeinem Organ er⸗ 


1 K und vom Elbeverein ſeinen ee warm empfohlen worden. 
m 


Am 17. d. M. wird in Berlin der Ausſchuß des Zentralvereins für 
Hebung der deutſchen Fluß⸗ und Kanal⸗Schifffahrt der Frage näher⸗ 
treten, welche Stellung er a dem „Schiff“ einnehmen will. 
Darüber aber iſt ſchon jetzt kein Zweifel, daß die neue Zeitſchrift in 


engſter Verbindung mit ſenem Verein redigirt werden wird. Auch a 


Mitglieder des Donauvereins und mehrere Kanalvereine haben dem 
Blatt, welches ſich ubrigens auch den Intereſſen des Schiffbaues, den 
anderen Hilfsinduſtrien und des Flußverſicherungsweſens widmen ſoll, 


ihre Unterſtützung äugelichert, 
Strom⸗Bericht 


aus dem Sekretariat der Handelskammer zu Poſen. 
Brücke in Schwerin a. W. 
8. März: Kahn Nr. 2248, Friedrich Lück mit 1500 Ztr. Roggen von 
Landsberg nach Neuhaus. | 
12. März: Kahn Nr. 1065, Friedrich Juſtavius mit 2400 Ztr. Spiritus 
von Lauske nach Stettin. g 
13. März: Kahn Nr. 10383, Wolnitſchak mit 1200 Ztr. Kartoffeln 
von Lauske nach Landsberg. 8 
14. März: Zille Nr. 16201, Franz Strabel mit 2200 St. Mauerſteinen 
von Schwerin nach Drieſen 
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15. März: Jil der 16157, Robert Androsfi mit 2200 St. Maueriteinen 


von Schwerin nach Küſtrin. 


rühbeet-, Stall: und Hachfrnſter 1 


in Guß⸗ und Schmiedeeiſen empfiehlt 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. 


E. Klu 1 


e. Von Karl Schiller Von dieſem Lieferungs⸗ Man ſchreibt uns aus Dresden unterm 14. Wr Wie ich 
utſch⸗Oeſterreichi⸗ ß ue en ma warn c u 


Oſtde 

ſcher und Oſtdeutſch⸗ Ritter gut empfiehlt das ſchönſte öſterliche 
f 5 7 Backobſt, große ſüße Pflaumen, gr. 

Ungariſcher Verband⸗ Prov. Poſen, aus er eich Aepfel do: 


Gütertarif a 30,000 Thi = die berühmte fiſczeſe ache 
x f ofe der Gutertarif. Hand, mit 30, © wie die berühmte friſcheſte hochfeine 
8 Bea 10 Au ab auf Dem De am] Am 15. April d. J. tritt zu den zahlung zu kaufen. Agenten Oſter⸗Tafelbutter in langen Klößen, 
Zeug bauſe) einen zweiräderigen Kar⸗ vier Heften der vorbezeichneten Ta- verbeten. Offert. sub 2947 von Oppenheim Nachfolger, zu den 
on, diverſe Werkzeuge, nußbaumene|rife vom 1. Januar 1880 je ein Tan Haasenstein & Vogler, billigsten Preiſen! Auch empfehle 
e Schafthölzer, alte Körbe ꝛc. öf⸗ Nachtrag 1 in Kraft. Die Nach⸗ Breslau. Oſter⸗Chocolade. Kartoffelmehl, Kir⸗ 
entlich meistbietend gegen gleichſträge enthalten: im gemeinſchaftli⸗ Ten ren billigſte Preiſe. 
baare Bezahlung verkaufen. chen Theil I Abänderungen und Er⸗ L. Kletschoff, Krämerſtraße 12. 
Poſen, den 15. März 1880. gänzungen der Zufaßzbeſtimmungen 


Bekanntmachung. 
Anztittwod,d.24.d.., 


2 wird das Artillerie⸗Depot von Mor⸗ 


5 Geſchäfts⸗Verkauf. Tranchir-, Tiſch und Deſſert⸗ 
Artillerie⸗Depot. und Tarif⸗Vorſchriften, ſowie der 255 ſeit 25 Jahren beſtehende 

2 Hoihwendiger Verkauf. deutſch⸗Oeſterreichiſchen Tarifs neue lebhafter Straße gelegen, mit guter Schinkenmeſſer, Küchen-, Dad: 
\ nahme neuer Stationen, theilmeife| Uebereinkunft. (ber, Kaffee- u. Theemaſchinen, 
Band 1, Blatt 171 seqq. einge⸗ Ermäßigungen und Erhöhungen von Austunft ertheilt C. Weinert Kaffeebrelter, Plätteiſen, Mörſer 
trage, der Stanislawa Gomo“ Tarifſätzen. Ausnahmetarife für Sorau N. /L. „ſu. dgl. Haus⸗ u. Küchengeräthe in 
lewsta geb. Hubert gehörige Holz mit der Mähriſchen Grenz⸗ if M guter Waare empfiehlt billigſt 

aſtvieh, i 


Nite gut Czechel, deſſen Beſitztitel bahn, für Erze, Wolle, und für Gu.“ 50 Stü 
uf n Namen derſelben berichtigt ter der Stückgutklaſſe I bei Aufgabe 700 Schafe, zumeiſt engl. 6. Pre 15 S, 
er Markt 7. 


. und welches mit einem Flächen⸗ in Wagenladungen; ſowie Druck- 
15 Kreuzung, ſtehen auf Dom. Side! Lebende ſchönſte Hechte 


Tari i e de 3 meſſer in Alfenid, Neuſilber, Eben⸗ 

Klaſſifikation; im Theil II des Oſt⸗ Eiſen⸗Kurzwaaren⸗Geſchäft, in hol), Knochen und gebeiztem Heft, 

Se Tarif⸗Tabellen für die Stationen Kundschaft, iſt nebſt Haus preis⸗ u. Wiegemeſſer, Terrinen:, Chr 

Das in dem Pleſchener Kreiſe be Wien, Brünn und Olmütz, Auf⸗ Ka u. Theelöffel in Alfenid u. Neu: 
fegen, im Grundbuche von Gzechel werth zu verkaufen. Anzahlung nach h b 


2 von 286 Hektaren 74 Aren fehlerberichtigungenzz im Theil II 


4e tundſteuer unterliegt und mit (A und B) des Oſtdeutſch⸗Ungari⸗ 1 8 i 
> © =? Örunditeuer-Neinertrage von ſchen Tarifs theiſpeiſe Ermäbigun- Rudnik bei Opalenica zum i Sander, i Bee ‚Sale 
ark 36 Pf. und de gen von Brachtjägen; Uufnahme| SELFAUN 1 ai 1 de künden Preisen. Ber 
oll richtigungen. Für die Herren Brennerei⸗ ungen auf Seeſiſche, friſchen 


oweit durch die Nachträge Er⸗ achs, Blumenkohl 2c. werden aufs 
höhungen der e Sätze : Beiher, b SIE er: . 
herbeigeführt werden, treten die Praktiſche Spiritusfaß⸗ . Rletsohoff, Krämerſtr. 12 


f Tax ſt mit 1. Mai d. J. 1 1 . 
a m s Meßapparate (geeicht  (ifenkanftruktion 
5 Königli che Direktion Herrmann Stock, zu Stall und allen anderen Bauten 


Breslau, den 16. März 1880. 

. Kupferſchmiedemeiſter in Gaenipi werden unter Garantie ſolide und 

teuerrolle, der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Aumferſchmiedemeiſter in Gempin. billigſt ausgeführt; Zeichnungen und 
S rei 


Italieniſchen Blumenkohl, |yjhläge gratis. 2 

2 Außerd [ liche 
Konkursverfahren. viren „Seen empeiten Ne 
an Cpapskt hier der Bitte Schrotmühlen, Häckſelmaſchinen für 


Minna Czapski hier, Alter Markt 2 Kraft⸗ und Handbetrieb, ſowie alle 
Nr. 15, it heute am 17. Mürz Silberlachs, Landwirthſchaftlichen Maſchinen und 
1880, Vormittags 12 Uhr, das > Geräthe, Baus, Maichinen:, Stahl⸗ 
Konkursverfahren eröffnet. Seehechte u. Schellfiſch, ſowieſund Sartgub, ſowie beftes Schmiede: 


Der Agent Samuel 77 2 Eiſen und alle Sorten Schaare. 
hier iſt zum e ee arune Heringe n Tſchirndorf 
empfiehlt 


ernannt. 43 f ‚bei Halbau Nor.⸗ 5 
Konkursforderungen ſind bis zum = A » 
\ \ | 30. April 1880 bei dem Gerichte 8 Samter Ir Gebr. Gloec Wer. 
ich nicht eingetragene Realxechte, anzumelden u 59 ——¼ 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte Es wird zur Beſchlußfaſſung über Jur Forſtkultur hat das he f 2 
jedoch die Eintragung in das Grund⸗ die Wahl eines. anderen Verwalters, Zur Forf u ‚da; 0 füt 0 niere. 55 
i Bun geſetzlich erforderlich iſt, auf ſowie über die Beſtellung eines Dom. Slekowo p. Wieli- D Handſchuhe in Nenntbierleder 90 
das oben bezeichnete Grundſtück gel⸗ Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ d au nn 55 and Bede 
tend machen wollen, werden hier⸗ den Falls über die in SS 120 und hoo AR öl feinſter 15 a ehe „ 
zeichneten 60,000 St. einjährige Kie⸗ N P 6 


pur aufgefordert, ihre Anſprüche 122 der Konkursordnung be 
4 Hart in dem obigen, Ver⸗ Gegenſtände auf fl ©. Heinrich 
ſteigerungs⸗Termine zur Vermeidung d 16 A ril 1 880 fernpflanzen. 9 Pr J 
y Praun anzumelden. en 0. p N à 1000 1 Mk., — 6 
Dejchluß über die Ertbeilung) Vormittags 12 Uhr, 18,000 St. 4jährige ver⸗ 


e f ird in dem auf 155 8 — —— — 
mai 3 fund zur Prüfung der angemeldeten pflanzte Rothfichten, Zu angehender Saiſon empfehle 
rn 3. 2 „ Forderungen auf 2 1000 11 Mk., un mein gut aſſortirtes Lager von 


Wenmittage um 11 Uhr, den 7. Mai 1880, 15, 000 St. Jahr. Kathſichten, l. All ausländischen Stoffen 


hieſigen Gerichtsgebäude anbe⸗ Vormittags 10 Uhr u 1000 3 Mk., zu Herren⸗Garderobe. 
Termine öffentlich verkündet ormittags hr 2 N N 5 ; : 
Er vor dem unterzeichneten Gerichte] INS Frühjahr zu verkaufen. Dene, empfehle alle in mein Sach 


. 


gewöhnlichen 
ſehen werden. 3 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte, oder welche hypotheka⸗ 


N 8 gehörende, ſaubere Arbeiten zu aus⸗ 
5 3 un Die Forſtverwaltung. nahmsweiſe billigen Preiſen. 
h ein welche ede pf. arglee dee 
Fi die hiesige vom Staate und Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe Eine herrſch. Einrichtung, — U Gnefen, Wilhelmſtr. 131. 
an . ein 1. April|p 5 ö itur, Büffet,“ 8 tſtellen 
Mädchenſchule wird für den en, nichts an den Gemeinſchuldner[Garnitur, Büffet Mahag. Pettſtellen 
ie eine Lehrerin geſucht, welche zu verabfolgen oder zu a pe mit Matratzen, ein eiſ. Geldſchrank Ma enkram f 
\ beſtan⸗ 8 tung auferlegt, von dem u, vollſt. Comtoireinrichtung, ſowie 0 5. 
haben muß. Beſitze der Sache und von den For⸗ div. an . 
derungen, für welche ſie aus der iind bill. z. verk. Kanonenpl. 8, part. durch magenſtärkenden 
Ingwer ⸗Extrakt 


erxmünſcht. 2 5 en a bu 

FF rehalt 900 M. pro anno, freie Anſpruch nehmen, dem Konkurs: wann MOD 2y 
en N Heizung. Be⸗ verwalter bis zum 30. April 1880 des Hrn. Rabbiner Dr. Feilohenfeld 

Zufung bis Michaeli c. proviſoriſch. Anzeige zu machen. friſche Tafelbutter, Back⸗ 

Meldungen unter Beilage von Poſen, den 17. März 1880. obſt, Liqueur, Wein 

Jeugniſſen an den Dirigenten Herrn Königliches Amtsgericht. in bekannter Güte zu den billigſten 
keltor Dr. Sarg ſpäteſtens bis Abtheilung IV. Preiſen. 


| Konkursmaſſe gehörige Sache in J. Sieg, Schneidermeiſter. 
er Stadt ſubventionirte höhere etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ beit. a. einer feinen Ebenholz⸗Plüſch⸗ = 

Boriteherinnen Prüfung die Verpfli g 0 ) 
di 0 div. andere Möbel u. Küchengeräthe I wird ſofort und ſicher beſeitigt 
Fenntniß der polniſchen Sprache ie 

inicht Sache abgeſonderte Befriedigung in 

von 
Auguſt Arban in Breslau, 


in Flaſchen A 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 


jum 1. April er a ichtgſchreiber S. Samter jun. in Poſen, 
Tremefien, d 12. März 1880. Der Gerichtsſchreiber. R. Adam, Wölbelmefr. Nr. H. 
Der Magijivat. Brunk. Wronkerſtraße Nr. 91. eee 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums 
Poſen am 15. März 1880. 

Activa: Metallbeſtand Mark 733,070, Reichskaſſenſcheine M. 530, 
Noten anderer Banken M. 155,600, Wechſel M. 4,806,060, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,227,350, Sonſtige Aktiva M. 303,920. 

Passiva : Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 2,018,400. Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ 
keiten M. 220,810. An eine Kündi n gebundene Verbindlichkeiten 
M. 928,200. Sonſtige Paſſiva M. 245,960. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 339,620. 

Die Direktion. 


Eröffnung der Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule in Samter. 


Mit Genehmigung des Herrn Ministers für Landwirthſchaft, Do⸗ 


mänen und Forſten wird die Landwirthſchaftsſchule für die Provi 
Poſen bereits mit Oſtern dieſes Jahres von Frauſtadt na 


Samter verlegt, und es beginnt der Unterricht am letzteren Orte den N 
7. April d. J. 


Die Schule wird gleich mit 6 Klaſſen, und zwar mit den 3 Fach⸗ 


klaſſen der eigentlichen Anſtalt und mit 3 Vorbereitungsklaſſen (Vor⸗ 


ſchule) eröffnet. 


Anmeldungen zum Eintritt in die Vor⸗ oder eigentliche Land: 
wirthſchaftsſchule nimmt der Magiſtrat zu Samter, ſowie der 
Direktor der Anſtalt, Herr Struve, z. 3. noch in Frauſtadt, entge⸗ 
Schul Letzterer iſt auch bereit, auf Anfra ie 
e 


zu ertheilen gen nähere Auskunft über die 


In die dritte Klaſſe der eigentlichen Landwirthſchaftsſchule 
werden ſolche Schüler aufgenommen, welche die Reife für bl Teri ? 
eines Gymnaſiums, oder einer Realſchule erſter Ordnung, oder der ente 
ſprechenden Klaſſe einer anderen berechtigten öffentlichen Schule entwe⸗ 
— ihr Abgangszeugniß, oder bei der Aufnahme⸗Prüfung nach⸗ 
weiſen. — 

Die Vorſchule nimmt in ihre unterſte Klaſſe ſolche Schüler auf. 
welche den Aufnahme⸗Bedingungen für die Sexta eines Gymnasiums 


oder einer Realſchule genügen. 


Es wird an der Anſtalt außer dem landwirthſchaftlichen Betriebe. 
der Thier⸗ und Pflanzenproduktionslehre und dem Feldmeſſen, auch 
Deutſch (Polniſch), Franzöſiſch, Lateiniſch, Mathematik, Zoologie, Bo⸗ 
tanik, Phyſik, Chemie mit Mineralogie, Geſchichte, Geographie und 
Zeichnen gelehrt. Den Religionsunterricht find nur die nicht konfirmir⸗ 


ten Schüler zu beſuchen verpflichtet. 


Das Beſtehen der Abgangsprüfung einer 


vollſtändigen Landwirthſchaftsſchule giebt das 


Recht zum einjährig freiwilligen Militärdienſte. 


Samter, den 16. März 1880. 


Der Magiſtrat. 
Flügel und Pianino's 


aus den bedeutendſten Fabriken empfiehlt unter Garantie zu den x 


billigſten Preiſen 


S. J. Mendelsohn. 


Ein ſehr wenig gebrauchtes Pianino und ein desgl. Harmonium . 


ſind preiswerth am Lager. 


Fabrikpreifen die bewährten künſtlichen Ddünge⸗ 


mittel aller Art der „Anion“, Fabrik chemi⸗ 


cher Produkte in Stettin, und haben wit am 


hiefigen Platze ſtets Lager. | 
G. Fritsch & Co., Ftiedtichsſtt. 16, 


Victor Lwowski, 


Maſchinen- u. Dampfkeſſel Fabrik, Halle a. S. 


Specialitäten: 
Bau und Umban von Brennereien. 
Daumpfmaſchinen und Dampfkefel, 
Patent: Maiſch⸗Mahl⸗Apparat. 


Zahlreiche Referenzen. 
Koſtenanſchläge und Projpecte gratis. 


% 
— 

* 

4 
J 
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. 3 * 
Auktion. een ber ne, Ein Lehrling gandwerker⸗Verein. 


Coneeſſionirt in ſämmtlichen en 000. Be mittag 10 f ei 10h dn ſtraße 2, 3 Treppen rechts. kann M. Gi 8 Kaliski, Freitag, 19 458 L 
itti „Kapitall. Mk. 000.— [Vormittag r, werde ich im Breiteſtr. 1, zweiten St. ſind 6 „ Glflokmann „19. 17 
Emittirtes Grund Kapital R 1 Auktionslokale der Gerichtsvollzieher e Piecen ganz oder Breiteſtr. 8. Abends 8 Uhr, j 


ee e . an, 7,346,000.— ein Dabageni-Copba mit 8g bf. geteilt oo au vermielben, En unverb. polniſch ſprechender im Lambert'ſchen Saale, 
* fi e 1 jentlich meiſtbietend gegen gleich. Ein freundl. möbl. immer zu In pektor Vortrag des Herrn Lehre 
ſchen Reichs⸗Behörden für verm. Pauliſtr. 4, zwei Tr. links. Gräte 

T: 


Staatsbeamte 835,000.— e ben 15. Maar 1880 Cine Stube nebſt Küche it vom mit, guten Jelgniſſen findet am 
1 N * I * 
Verſicherungsbeſtand 


Friebe 1. April zu vermietben Fiſcherei 11. J. April erz Stellung auf dem Dom. N 
genie Derfcperungsfumnen feit ben r nn [sem nr ben Ueber Beruf. 


men im Poltzelſache erfahrenen Nichtmitglieder 50 Pfg. 4 1 
Beſtehen der Geſellſchaft 6,700,000.— Auktion. gubeli, Wecen beiteh, Wohnung. Nah. Bureau-Gehilfen FJamiltenangelegenheſten halber 
Die Geſellſchaft übernimmt Perütherungen auf den) Sreitag, den 19. d. von 9 Uhr 


d Nachmittag von 3 Uhr a 1 mit gefälliger Handſchrift ſucht das . — 8 r Dart — 
8 a un achmitta Eier 1 iind mit Handſchrift einen Eltern dringend um Nach 
Todes- und febensfall in allen Combinationen, ſowie werde ich den fämmtlichen Reitbe | sauerjtr. 15 ſind zwei möbl. Diftrifts- Amt in Tions. Gehalt a 
Stellung von Amtskautionen für die bei ihr 


S richt gebeten. 
ſtand, Wilhelmsplatz 18, von Mö⸗ A nach Uebereinkommen. 

bein, Glas und Porzellan, Tiſchge⸗ 2 freundliche Stuben und Küche Ein gebildetes Mädchen, 
verſicherten Staatsbeamten, Bahn-, Poſt⸗ ꝛc. f a 
Bedienſtete zu den eoulanteſten Bedingungen. 


Basler Lebeus⸗Nerſicherungs⸗Geſelſchaft in Baſtl. 


71 


* 


zu vermiethen v. 1. April 1 gr. aus 


I Voſen, Bazar Saal: 
Montag, d. 5. April 1880, 
Abends 74 Uhr präziſe: 


decken, Uhren, Schlaf⸗ und Pferde⸗ f. 80 Th. Büttelſtr. 7 zu verm. 22 Jahr alt, mit ſämmtl. häus⸗ 
decken, Damen⸗ und Herren⸗Wäſche] Bergſtr. 12 ſind Pferdeſtal⸗ lien en e. ſucht 
gegen baare Zahlung verſteigern. lungen und Wagenremiſe ſofort Stellung als Stütze der Hausfrau, 


Nähere Auskunft ertheilt gern atz zu vermiethen. die Leitung eines Hausſtandes, oder Quartett- Soiree 
Der General⸗Agent ; = Auktionskommiſſarius. Gr. Gerberftr. 6 im Seitenflügel] die Auſſicht bei Kindern zu über⸗ des 
Leopold Elkeles, Poſen, Kl. Gerberſtr. 7“ eee, ind 1. Et. 3 Jun., Alkov., Küche m. nehmen. Es wird weniger auf Ho⸗ Aorenti 
Geeignete Vertreter werden geſucht. Dr. Behring S [Waſſerl. v. April ab zu verm. 5 gejeben, OR uf ne Sub N f. lere 
e d BEN ung un Angehörig eit zur Familie. a ! ut k 7 etei 
National Kraft 2 Kaffee 13 Friedrichsſtraße 13 Gefällige Offerten unter G. 7. 1 2 ins 


ift eine herrſchaftl. Wohnung in Exped. d. „Poj. Itg.“ erbeten. 


7 70 . Y & N 8 3 € 77 TE EEE IE EFT 
Vieh - Versicherungs - Gesellschaft per Pfund 65 Pfg. bei netten. neu venooit, zu ver) 2 Fehrlinge (moſaiſch) 
mit guten Schulkenntniſſen können 


ın Cassel, (auf Gegenſeitigkeit). S. Samter jr. Aten Wohnung für 80 Tote. a guten Schultenntnifien Fönnen 
Wir bringen zur öffentlichen Kenntniß, daß wir die General⸗Agentur Eine gut erhaltene Garnitur, Pau iſtraße 5. — : Tuch⸗ M . a en 2 8. 
Geſucht wird zu jorort oder 1. April Geſchäft unter günſtigen Bedingungen 


unſerer Geſellſchaft für die d Eikel Poſen und BrombergſNußbaummöbel, gepolſtert, iſt zul. 
Straße 31 im Comtoir. erſten Stock, eine herrſchaftliche Woh⸗ nigen werden 


Herrn Leopold eles in P o Se n, verkaufen. Näheres Friedrichs⸗ in guter Stadtgegend, parterre oder 
« 
Kl. Gerberſtraße 7, übertragen haben. 80 bis 120 Liter Milch mung von 3 bis 4 Zimmern und H. J. Davidsohn, 
Caſſel, den 16. März 1880. i 1 Nebengelaß ſowie Stallung für zwei Demmin i. Pommern, Frauen⸗ 
Die Direktion werden per 1. April cr. zur täglichen Pferde. Gef. Adr. nebſt Preis⸗An⸗ ſtraße 94. 
; Lieferung geſucht; Kaution kann ge⸗ gabe abzugeben im Hötel de Rome. — Zum 1. April fann ein mit den 
8 - öthigen Vorkenntniſſen verſehener 
Die von mir vertretene National⸗Vieh⸗Verſicherungs⸗Geſell ſchaft Gef. Off. sub A. O. B. i. d. Exp. Acer a In rien ok 
in Caſſel, en durch ige gg rl und ee d. Ztg. e e 
elch letztere vielfach Vereins⸗Zuchtthiere in Verſicherung gaben, verſichert: eee Mage ee 
Pferde 4 pCt., Rindvieh 2 vCt., Schweine 9 set. größere Jeden Poſten aufge: Gustav Selle, 
blaſene, getrocknete Koſten. 


Vene ben: Anzeige: cel, also er Demeglichtet {m Penne 

rämie, ohne Anzeige Wechſel, alſo freie Bew > — N 
K magen Familien⸗Nachrichten. 
Beh 2 28 Die Verlobung unſerer Tochter 


excl. Signalements⸗Verſicherung jeder Zeit geſtattet. Bei theilweiſem 
Erſatz 5 dem Seuchengeſetz zahlt National volle Differenz bis zur 
8 mit 8 Bones 
erklären wir hiermit für aufgehoben. 
H. Täuber, a 
Mogilno. 


Jean Becker). 
Programm: 

1) Quartett G- moll op. 21 

Bellozay, 


Nr. 3 Sohumann. 

Billets zu nummerirten Sitz⸗ 
plätzen à 3 Mk., Stehplätzen a 
1.50 Mk. in der Hofbuch⸗ u. 
Muſikhandlung der Hal 


Ed. Bote & 6. 


Zur Beachtung! 
Bei Beginn des Konzerts 
werden die Thüren des Saals 
geſchloſſen, und iſt der Ein⸗ 
tritt in den Saal nur in 
den Pauſen geſtattet. 


Interims: Theater. 
Freitag, den 19. Mär; 1880; 
Großer MNgskenball. N 

Anfang 9 Uhr. 


Das Nähere die Zettel. 1 


Stadttheater. 


Donnerſtag, den 18. März 1880: 
Mit aufgebobenem Abonnement: 


Ein energiſcher, evangeliſcher 


Wirthſchaftsinſpektor, 


der polniſchen Sprache mächtig, ſucht, 
geſtützt auf beſte Zeugniſſe, per 1. 
April c. Stellung. 

Gefällige Offerten unter E. B. 
10 in der Exped. dieſer Zeitung. 


Ein unverheiratheter Gärtner 
kann ſich zum ſofortigen Antritt auf 
dem Dom. Neugörtzig, Poſtſtation 
Goſtyn, melden. 

Ein jung. Mädchen, evgl., in 
Handarbeiten ſehr erfahren, beſon⸗ 


Verſicherungs⸗ reſo. Tariumme. Militärpferde 3 pCt. Min.⸗Präm., 
Kranse nebst Frau. 


€ ädigung ſchon bei relativer Unbrauchbarkeit. 
9 Abſchlaſſen empfiehlt ſich mit dem Bemerken, daß Statuten und 
Proſpekte gratis verabreicht, jede gewünſchte Auskunft gern ertheilt, 
Statt beſonderer Meldung! 
Heute Morgen 10 Uhr endete ein 
ſanfter Tod die langen Leiden meı- 


ſowie Agenten beſtellt werden. 
nes lieben Mannes, des Amtsge⸗ 


Umzug. 
> 8 daß ” 4 ders umſichtig u. thätig im Haus⸗ 
d. M. nach Breslauerſtraße Nr. 61 halt, porzüg. u. ſehr zuverläflig in 
ziehe. Penſionäre finden freundl. der Kinderpfl. ſucht per 3. April 
Aufnahme. Nachhülfe in ihren oder ſpät. Stellung in gut. Familie. 


Poſen, den 16. März 1880, 
richts⸗Sekretärs und Prem.⸗Lieuts 


Die General⸗Agentur 
Leopold Elkeles, Kl. Gerberſtr. 7. 

dolf Rettig, 
im Alter non di Sobren. 


Königliche Iandwirthſchaftliche Akademie Poppels⸗ 
zur, n behind mit der Rheiniſchen Friedrich⸗ 


Geh.⸗Anſpr. 180 M. per A. 


Schulpflichten und Unterricht im — -| Liſſa, den 1 rz 1880. P 
R -alni a y unter H. 2255 an Rudolf Mosse Wohlthätige Frauen. 
Wilhelms⸗Aniverſität Bonn. er Lang, Sapiehaplat 2. in Breslau. _ u; ler Luſtſpiel in 4 Akten d va ronge. 
. TE IEE J .... Danainm | Wirtbin und Mäpden zu jeder geb. Zeidler. B. Heilbrouns — 
Das Sommer⸗Semeſter beginnt am 15. April d. Js., gimnenig Pension. Arbeit empfiehlt A. Rüdiger, . 10 sen. 
mit den Vorleſungen der Univerſität Bonn, an welcher die Akademiker Zu Oſtern finden junge Mädchen Martinſtraße Nr. 41. Volksgarten Theater. 
auf Grund des von dem Direktor, ertheilten Aufnahmgeſchrimeh imma weſche das Semirar oder d. Schule Ein deuticher, der poln. Sprache Beuge er Hen 18. SREEEEEE 
tritulirt werden und hierdurch das Recht erlangen, alle für ihre allge⸗ beſuchen, freundliche Aufnahme bei volk. mächt Wirthſchaftsbeamte. m. Benefiz für Herrn Fritz Müller 


Gaſtſpiel der Solotänzerin Moſlle. 


i iſſenſchaftliche Ausbildung wichtigen Vorleſungen auch an der N 8 
ha zu Ken Der ſpezielle, durch beſondere Vorträge für an⸗ RE ie Barſekow, 77 Zeugn. u met. Selen. 1 | 1 Madlaine Blanche. 
gehende Feldmeſſer und für Kulturtechniker erweiterte Lehrplan der ——————T———_———  — Ge a ; . 8 ellung. 5 iebte Gattin und unſere Mutter Di e N a ch te ulen 
Akademie, an welcher dreizehn der letzteren allein und fünf der Uni⸗ 1 2000 aler ef. Abr. unter R. F. Storchneft. ee geb. Schoeneich Mm 
verſität zugehörige Profeſſoren und Dozenten wirken, iſt in den Königl. 2 „. Eine erfahrene jüdiſche Wirth⸗ längerem 5 entſchlafen, v on P a ris 

reußiſchen Amtsblättern und in den wichtigſten landwirthſchaftlichen Mit obiger Summe kann ſich ein ſſchafterin wird geſucht. Offerten was = iefbe u N 4880 Br . 
en abgedruckt, auch auf Verlangen von dem Unterzeichneten zu Herr oder Dame an mein Geld⸗ u. unter J. H. 100 in der Exped. Rakwitz, am 16. =. 5 Modernes Zeitbild in 7 Bildern 
erhalten, der — kunft eitel 78 den Eintritt oder den Studien⸗L en ble Stillen bee FF a any: ro e Die Direktion. — 

ang betreffende Auskunft ertheilt. 75 22 en. Unzweifelhafte Sicherheit er⸗ . N 5 5 — 
er Direktor der landwirthſchaftlichen Aka⸗ hält Geldgeber in Händen, ſowie mit ſchäner Handſchrift wird als Auswärtige Famil 


7 , einen Verdienſt von 80 Thalern Abſchreiber für ein Comtoir geſucht. Nachrichten. 
demie, Geh. Regierungsrath Dr. Dünkelberg. 
— . ——————T—T—T—TTPT—TTTT————— 


pro 1000 Thaler und Monat Schriftliche Bewerbungen find an d. Verlobt: Frau Anna Jeenide 
Zum Feſte 


baur ausgezahlt. Adreſſen unter Exped. der Poſener Zeitung unter 
empfehle meine anerkannt beſte, reine Getreide ⸗Preß⸗ 


Geſtern Abend 9 Uhr iſt meine 


Poſener Landwehrvetein. a 0 


Montag den 22. März, 


Abends 7 Uhr, Hrn. Lieut Drebber in Mind 
in den feſtlich geſchmückten Räumen , tur D. Dreober in Minde, 
des Volksgarten⸗Theaters: Verehelicht: Hr. Mar Wa 


R 2 ſſchauer mit Frl. * rn ger 
Ba 


L. O. 687 bitte an die Expedition. G. 3. S einzuienden. 
des Berliner Tageblatt, Berlin 8., Ein 
Prinzenſtraße 35, zu ſenden. Wi t 5 A ſiſt ut 
hefe täglich zweimal friſch. 8 15 0 0 O Mark ark 1 ſſchaſts⸗ fi b. 85 
Leon Kantorowicz 5 e Gab e, 1 Bahec bein 
eon Ka 3 ſwerden auf ein ſchuldenfreies Fabrik⸗ tig un 1 äſſig, 7 Jahre En 
Fabrik⸗Niederlage: Schuhmacherſtr. 3. 2 7 5 3 ene 9 22 en 5 N du e 

elle zu leih ucht. Ev - apa 8 
u ae ... . Akteſte beſtens empfohlen, ſucht zum 
i hält vorräthig . Sönneoken’s Rundſchrifthefte, ſämmtliche daimler Al 1. Juli c. oder ſpäter einen Aſſiſten⸗ 
= Schreibfedern, ſchwarze, violette und rothe Tinte z dung im das Geſchäft geben bei vor- ten- oder Beamten Poſten in der 
80 Hektographen und einen verbeſſ. patent. Heft: und Binde⸗ sweiſen Bedingungen. Gefällige Provinz Poſen, wo deutſche Sprache 


\ 


Bunyauv 


2 ür Komptoir und Privatgebrauch. Konto und Dfferten erbeten unter P. 2251 an|genügt. Gefälle Offerten nimmt : ige „ N 
ai g ahparat für Komptoir un ar eh Geneinben- Rudolf Mosse, Breslau. Herr Amtsgerichts⸗Sekretair Reim⸗ des Kaifers, Geboren: Ein Sohn: Gern | 
HS Kopirbücher, Poſener Geſangbücher für die ev. Gemeinden. 3 5 0 e ee nig in Poſen, Friedrichs⸗Str. Nr. Otto Abl, Hrn. Nicherd Bree 
Damen dale beiten Rath und 20, entgegen. Hrn. L. Wallich in Köln, Hrn. Me 
ülf e , Levy. Hrn. Ad. Andree in Mü 5 


Hrn. Dr. K. Wehſe in Bad Land 
ö — 3 u Di 
i = rn. Carl v. Voß in Luplow, & 
— N N Emil Lychenheim. Hrn. Emi > 
J. Potomski i Dr. Shang in Mage e DEM 
J oer m u lare * 1 lich Dr. See ee { 

ıpprobirter Zahnarzt. Der Vorſtand. en. . Sale m Dig 
zur Von 8—9 früh für Unbe⸗ eſtorben: Hr⸗ Guftan Ado 

au 


757 / . r. ! 
Gebändeſteuerrolle, Anhang und Ahſchriſt dazu, mittelte unentgeltlich, Kaufmännischer Verein. Sich ni 17. 5 Sale N 


für die Künigl. Kotafler-Acnter 


werden von uns ſtets vorräthig gehalten: 


P Sonnabend, d. 20. März 1880, 9 
Hurbud, Flurbuchs-Anhang, Sonnabend, d. 20. Nät; Bern. F g 
Koſteurechnung des Kataſlter⸗Amtes, Kränzchen pal it. Emilie 
Kostenrechnung des Kakaſter⸗Kontroleurs, im Logenſaale. Fe e Steinmehmai 
ichni i “| Eine tüchtige Verkäuferin, beid. Amalie „geb. B 
Verzeichniſſe der verbrauchten Freimarken, i al FEÄE sgenettungen sum Sonperantapem. Bern, Srasetndeh 
ei ſtellungen z üts 75 
Vatatbeſcheinigungen elt. elt. ſten Fa feijion, ſucht das Galanterie⸗Waaren “4, von Nüts, geb. 
Magazin Ad. Chraplewskl, in der Pauſe nehmen bis 5 


Gneſen. . 

» U Mädchen ana zu |NENS Douneritag, d 19. MER en Erl Dr. 

Für ein möblirtes Zimmer wirdſ ter Familie ſucht zum 1. April eine er. die Hrn. H. er Fit, Betty Suble b. 

ein zweiter Herr gewünſcht, mit auch Stelle zur Stütze der Hausfrau od. ſtraße, Heyne (bei Ro ort Theater⸗ Rechtsanwalt $ 
ohne Koſt. St. Adaldertſtr. 2, als Wirthſchafterin. Zu erfr. bei] Alten Markt) und Riohter, n n 900 

Hof, Einaana rechts, 2 Treyven. Hrn. J. Krakauer. Schiitzenſtr. 26. ſtraße 5. entgegen. öl 


Drud und Verlag von W. Dede 80. (C. Nöſtel) in Poſe 


Anfhuchöruekerei N. Decker & Co, 


Poſen. 


n. 


